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Manhat eigentlichmehrals. seinInsekt , welk
ches dem Gerade-Schaden thut -Das

eine ist eine länglichrundeWissezMoxty welche
sichblos von der äussernHülfedes Korn- nährt,
es alsdann mit ihrem Gewebe überspinnt,und

solchergestalckzxdajskszåetreziideFür-,andern Feinden
schützenDasschyteeisi deridgenannteMehl- .

wurm, ein schwarzerlänglichrunderKäfer-; der

HielleichtDermelkesklxardarius Linn. istz·Jsoder
,

doch wenigstens eine Gattin-desdavon. Auch
dieser vähretsichbids Von der äussernHülfe-;und

diese-beydenFeinde sindsnoch am erträglich-sten-
. UUPsolchennicht, die mit dem« Kerne-Wucher

,

MMUI Wer aber»solchesKorn kath- wird
den Verlustder Kleyen durch eine grosseMenge
Mehl reichlichersetztsizåpem

Der dritte Fleiinif



.-

284" » «
— )

ist«ein kleinerbrauner Rüsselkäfeh der dem
s

Getreides.darum höchstgefährlichist, weil er nicht
nur den innern Kern« des Getreides oder das

"Mehl-verzehrt, sondern «sichauch unglaublich
vermehren Dieser Kornwurrm (welchenman

auch den Schwarzen nenne)ist es, von dem ich,
vorzüglichin gegenwärtigerAbhandlung reden

Werde. » ...;«-« -«.’.".

Dieses-Essenever RissnnifeeC-) betrag-
"

etwa anderrhalb Linie nach der Länge, und die

grösteDickehingegennur eine halbe Linie. Die
FärKåkdessecbenkisiJnachBeschaffenheitdei· Mis-
me und ;Kålt—e2de,sk.åand,ksp.kaer sich aufhält-
alss auch.nach«VerschiedeniseikseinesAlters- ent-

weder dnnkler oder heller».Dek»«2ngleichnaciz
feiyjmBewandtnis-gIns-HerdenKäfer blasgelin -

Aber dieseTFØWerwandeit-si-chjPochAgeirBall-«
in diesbeubrejxiiiesnndjdein-n wieder dienendenqu

-

-"« I :: ..· : LET- :.·««J-«.Ok- »-

««
s’ is- 7« ·T«TDJVC

, EHTJJZFDikfks-"—«Ij1fektciIrculios gis-Meine
—l-jnnj:syectcm:Nat pag. Hers. No.« w. . Fries-

«- inskBerzeichnisschwries-·Jnfektenpag- . to»

»

o. 1-».-;z«..»nennetihn Kornreuter Pontopp-.ink
drrYRnturgesclnchtevon Dein-kennest pag-. c4.(«
No. 6 tub» «j6’qiebt»idin.folgende Namen-

«

KornkreckUKlanner Klander,(-«21andre;Wip-
svsel schwarzer Kommst-ins Reiter-, anch wika
dijfertvonfandern Schriftiiellerm der Kornbocke
der-Korn oder H-aher-rüssekkeifergenennetl Die-
Frnniosrn heissen ihn l-c charauiow und in-
nerfcdredcnenGegenden Frankreichsnennt matt -

«

ihn «C-nlnirdte,oder Cainnvez LossdnEeint-Eos-4
- -.saa.Gon und Christ-release «-

-
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Der Kopf ist wie«.wenn er nsiitChagrin überzo-
-gen wäre, und neben den Augen entstehet-idie

«Kiennladen',welche-durchaus von gleicher Dicke
sund -«Bogenförmiggekrümmetsind;- --sie bestehen
aus ringförmiaenGelenken, vermittelst welcher«
»das Insektden Rüsselentweder ausstreckenoder

ihn in sichselbstzurükziehemwie sank-v im Kreise
herum bewe en kanns anz ihren obern Enden

Hsindsie schauelförniigkunddienen dem Insekte-
·"d.izeSpeise ·,«ausden Körnern heraus zu schau-
«fe"ln.»Auchunten zuj und in der Mitte dieser
Jangen Freßwerkzeugesiehet man spitzigeSta-

"««cheln,mit welchen das, Insekt die Schalen der

JKörnerdurchbohret. Gleich neben dem Maul

entstehendie aiberausseinenFühlhörner,die sich
eben so, wie-diegedachtenFresswerkzeugekrümeny
und gröstentheilsan ihnen anliegen. Sie sind
ein wenig länger als diese ,» und endigensich in
ein feines Knöpfchen.«DerVorderleib ist viel«

.

kleiner-als der Hinterleib. Und wenn man das

Thier mit dem Vergrösserungsglasebetrachtet,
so stehet man, das der Mücken sowohl als die

Flügeldeckender Längenach mit kleinen hellen
Streifen, und erhabenen Pünktchenversehen

«

sind. Es hat dieser Käfer deey paar Fässe-
davon das erste Paar am Vordertheilder«Brust,
das zweyte in derMitte, und-das lezte am Hin-
terkheite ocsseibeuesitzcn. Ein-jeder dieser Füsse
bestehet aus vier-!Gelenken,-deren leztes sich in«
eines scharfe-nunspitzige-Klauseendigt: sie sind
viel längerals die Fählhörneswund bewegen

.

-

· T z sind
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Ich-- WMUdWThier gehet,rudermcisswbei-äh-
ret man das Insekt, so ziehetes »das-Maulso-
wohl-; als die Fühlhörnernnd«Füsse,unter die
Brust zusammen.—’Dieses"geschieljtauch, wenn

- die Witterung kalt wirdsz und man stehetalsdann
nichts als den Rumpf, der- vorne-spitzig,hin- -

ten hingegenrund erscheinen -

z

KeineFlügelhat das Insekt nicht, sondern
nnr Flügeldecken,daher kann es nicht fliegen,

tund dieseBemerkungist, um die irrigeWermuts-
gen einiger Gelehrten zu widerlegenVon-grosser
Wichtigkeit) Ihr Karakter unterscheidet sie von
den Motten nnd Schaden, mit welchensicheini-
ge Schriftsteller vermengt haben. Man erken-
net die alten Von den jungen, wie. bereits gedacht
worden ist , durch ihreFarbe; und die Alten sind
überdies auch weit härterals die Jungen; aber
diese laufen eben sogeschwindeals jene.

«
"

.
Was die Zeugung und Fortpsianzungdieser

Insekten anbetrift: so stimmen die Meynungen
szallerKornhåndlerund Bauern darisnne übereins-
daß dieselben schonaus dem Feldedurch die alk-

zuarosseiNässeim Getreide entstehen, und sich
sodann in den Scheunen, oder auf den Koran-
den vermehren. Einige sagensogar-, daßdieses
Insekt seine Eyer schonda in die Körner des

. Getreides lege-»wenn diesesnoch in der Milch
stehet. Aber diesenIrrthumrxmußman unter

die Klasse anderer Jrrtlzümersezem deren in

der Naturgeschichte dadurch, daß man

Sizii-ge-«

.

-

,

«
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dhne die Erfahrung zu Rathe zu ziehen,dichten-,
leider viel beqanaen worden sind.

« "

Das Korniusekt ist ein euerleaendes Thier-
chen, das sich in seinemganzen Leben dreymal
verwandelt. Es wird aus einem zwey Drittel ei-
ner Linie dicken Eye gebohrem welches im In-
nern des Körnchens verborgen liegt; anfangs
ist es eine weisseMotte, die bom Kon bis zum
Schwanz aus lauter über einander aefchobenen
Ringen zu bestehen scheint. Ihre Längebeträgt
etwa eine Linie: aber im gröstenDurchmesserist
sie kaum eine halbe Linie dick. Der Kon ist
rund, überaus klein, gelblich, hart, und mit

besondern Werkzeugen, um das Mark der Kör-
ner herausznfressenVerschen. Sie bewegtsich
sehr«geschwind,und weißihren Körperschnell
und geschiktumzulenkem

,

Dann verwandelt sie
sichin eine weisse fast ganz durchsichtiaePuppe-
in der man die Gliedmassendee Jusetts grösteni
theils, hauptsächlichaber die FreßwerkzeuaeFranz
deutlich erkennen kann. Und in diesem Zustande
bleibt das Thier sechs bis zehen Tage. Die

»

wärmere oder kältereWitterung trägt zwar, über-
aus Viel zu, dergeschwindern oder langsamem
Entwickelungdes Vollkommenen Jnsekks beyz
aber so bald die Puppe ihre Farbe verändert,da
kan man versichertseyn,daßes bald darauf aus-
kkkechenwird.

»

-

Sie begatteu.sichim Frühjahre, wenn die
mittlere Wärme der Luft nach dem Reaumurio
schen Thermometerzwischenzehen und zwölf

«
T 4

-

Grade
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Grade fällt. Währendihrer Begattung, wel-
che ziemlichlange dauert - kann man sie immer

reizen: und sie lassen doch nicht von einander.
Sie legen ihre Ener im April, May, Junius
und Julius, ja sogar im August, aber niemals

später. Von der Begattung an, bis zur völli-

gen Ausbildung des jungen Jnsektsk oder bis zu
einer dritten Verwandlung versiiessendhngefähr
fünf und vierzigTage.«

— ·

Das Weibchen legt die Eyer unmittelbar un-

ter die Schale der Getreidekörnerzdaher durch-
bohret sie anfänglichdie Schale «, und dann er-

hebt sie dieselbe ein wenig. Allein diese kleinen

Löcheroder Höhlungengehen nicht senkrecht in
das Körnchen hinein: sondern sie ziehensichviel-
mebr schiefoder quer unter der Schale fort; die

äussereOesnung bedecken ssiemit einem leimartii

Agen Schleim, davon die Farbe dem Getreide

ähnlichist.
«

Aus den Beobachtungen des Herrn
Le Füel scheint es sehr wahrscheinlich, daß die

Weibchen das Hörnchendes Korns mit den Faß-
spizen durchbohren, denn mit den krummen Kinnå
laden können siedieses deswegen nicht verrichten,
weil die Löchergerade, undviel kleiner als die

überdießrunden und stumper Schaufeln dersel-
ben sind. Die Vermehrung dieser schädlichen
Gäste aber ist zum Erstaunen. . .

Was die übrigenEigenschaftendieserInsek-
ten anbetrift: so lieben sie vorzüglicheinen ruhi-

x

gen Aufenthalt Sie verlassendenselbenAugen-·
bliklich,«sobald man das Getreide umwendet-

— und
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nnd sitcheneinen ruhigen Ort. Dann kriechen sie.
ost hansig an den-Wänden des Getreädebodens

herum: und fallen hey den geringsten Hinder-
nissen, die sie wegen ihres unbesitigeltenKör-
pers nicht überschreitenkönnen; herab

«

Hier
bleiben sie mit ansgestrekten Füssenetwa Wo
Minuten lang liegen, ehe sie wider verjagt wer-

·den- dann verbergen sie sich am Tage-in den

Spalten der Dachsparren, oder in den Ritzen
der Balkenoder xBretterz und oben habe ich
schonerinnert, daß sie »sich,sobald man sie be- «

rührt- stellen, als ob sietod wären. Vielleicht
ist dieseäiebezur Ruhe bey ihnen die einzige Ur-
sache, warum sie stets einen finstern-Aufenthalt
suchen; allein Vielleichtsind auch ihre Sehewerb
zeuge zu empsindlich, als daßsie das helleTages-
licht vertragen können; denn auf der Oberfläche
eines Kornhaufenssindet man sie nie , sondern

« stets im innern desselben. Und wenn man .»inige
e in ein Glas legt; so bemühensie sichohvcUM

terlaß herauszulaufenz aber sobald man etwann

die Hälfte des Glases mit Korn ganz anfüllt,
dann kriechen sie in dasselbehineinzj in undurch-
sichtigen und zugedektenGefässenhingegenblei-
ben sie ganz ruhig liegen. .-

Jm Herbsteverstimmtensiesichin die Ritzen
der Mauern , in die Spalten des Holzes und in
die Fugen der Bretter , wo sie im Winter üben

san-s eksiarret nnd ohneNahrung leben. Meist
.

man sie in diesemZustande- so bemühensie sich-

zwarfortzulanfemallein sie können kaumsdie

Ts . Fasse
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Füsseanfhebev. Strenge Kälte tödtet siegrö-
sientheils: vorzüglichdie alten Mütter, und

«

wenn sie in die Wärme gebracht werden, dann
ermuntern sie sich, so, daßsie, wie im Sommer
schnellentfliehenkönnen. Sie leben blos in rei-
ner nnd freyet Lisfu und sterben, so bald man

eine beträchtlicheMenge derselbenin ein verschlos-
! senes Gefässe einiperretz und dieß geschiehet

- auch, wenn man ihnenFutter mitin das Ge-

fässegiebt. Ob die Lust durch das öftere Ein-

athmen dieser Thierchenihnen ihre Federkraft
verlieren nnd dieseInsekten dadurch tödtet,oder

ob das Futter durch dieanogednftete Fenchtigkeik
derselbenbald in die Fäulniß übergehet,kann
man zwar nicht hinreichend entscheiden: allein
dießist doch gewiß, daßdiese Thierchenblos von

der verderbten Luft, und nicht aus Mangel des

Futter-Zsterben.
»Man sind-r sie zwar gewöhnlichermassenin

dem aufgeschrittenGetreidez allein deswegen
folgt keineswegs, daß dieses ihre einzigeRah-
rnng sey. , Denn sie suchensehroft«eine weichere
Speise, die mit- dem Getreide in Ansehungih-
rer Natur übereinkommt. Und dießlrgeschichet
vorzüglichda, wenn das Getreide alt und hart -—

wird , ja wen-n die Kornmürmer zum drittenmale
sich verwandelt, nnd die wirkliche Gestalt der Jn-
sekten angenommen habenzidann ist das Korn

überhauptihre gewöhnlicheoder natürlicheSpeise,
gar nicht. Sie suchen dasselbe alsdann nur-
wann sie entweder keine andere Nahrungsinden

, können-
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-..können:,oder wenn sie ihre Eyer in diesen für
die junge Brutso fchiscklichenAufenthaltlegen
wollenx—-s- ·—

-

.

«

Es ist nicht wahrscheinlich,daßdiese-Insek-
ten- trinkenz denn man hat nie bemerkt, daß sie
jemals Wassersuchten; auch nicht einmal.zn der

»Seit-»wo sie am begierigsienfrassen. Sie-sau-
gen blos die Feuchtigkeitder såuft und des Ge-
treides ein. Und gleich-Wieihr Fleisch seer mit

Säften angefiilietisizso dtinstensie auch so hef-
tig aus, daß sichdie Feuchtigkseitan den Seiten
des Gefässes, worinn man sie-.aufbewahret,
tropfenweiseanhängt.
ej Oben ist gesagt worden, daßsichdieseThiere-
tvie andere Insekten, dreymal verwandeln.Nun

geschehendieseVerwandlungenzwar alle in eben
«

dem Körnchen,in welches das Weibchen ihre Ey
gelegt hatte: allein sobald das junge Thierchen
die mollkommene Gestalt seines Insekts angenom-
men hat- denn bemühetessichaus seinem en-

gen Behältnissezu befrieyenz und die Geschick-
lichkeit mit welcher esisdieses bewerkstelligetist
vorzüglichmerkwürdig.-Anfangs vergrössertes

- mit den Schaufeln feines Rüssclsdas kleineäoch,.
— wodurch das Insekt in Gestaltdes Eyes in das

Körnchengelegt wurde, mit unglaublicher Ge-

.fchwindigkeit:«indem es die abgeschaufelteKleyens
Mit jedem Stosse durch die kleine Oefnung her-
a·uswirft. Denn macht es zuweilen Versuche

«

herauszuschlupfemund wenn dasLoch nochnicht
·

großgenug ists-sowiederholetes die neimltheArs.

«

clt
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bcitso oft - als es ian zu feinem nngehinderten
Ausgange nöthigszui«eyn«sfchesinet.z

’

.

Jeder Kernwnrm verzehret ohngefährdie

Hälfte des Kö·rnchens",Its-welchemergebehren
wird. Und die Alten sind darinnen vorsichtig
daß sie nie , ausser in dem« Nothfalh iiio sie für
ihreEuer nscht genugKörner sinken- zwey Eyår
in ein Körnchen legen; auch suchensie sich, wenn

sie-die Wahl dazu haben, die grösienKörner hiz
zu aus-. Uebrigens siehetman leicht, warumsie
das Getreide, den Schottenfrüchtenzur Fortpsiand
sung ihres Geschlechts verziehen. Denn die

—.Sei)alen der Getreidekörner ,sind nicht nur wei-

cher als die Schalen der Erbsen, Linsen oder Wi-

"ken ,« sondern die Getreidekörner sind auch sowohl
der Grösseals Figur dieser Thiere angemessener-,
als nur gedachteFrüchte. Sobald die Würme-F
ans den Enern kriechen, da fressen-sieallezeitge-

gen die Mitte des Körnchens zu, undiderstopfen
die oben gedachtekleine Oefnnng sofort mit einer

gelbinwehlartigenMaterie: das ist , mit ihrem
natürlichen Austriter - Aber die Würmer selbst
sind weiß. Und man Muß sie überhauptrecht
mit Fleißsuchen, wenn man siein dem Körnchen
entdecken will. ·

Ob nun-gleich oben gesagt worden ist, daß
steh diese Insekten eigentlich zu Ende des Se-

ptember-S in die Ritzen der Gebäude Verkriethent

so sindetsman doch zuweilen auch einige in den
s wärmern Tsagen des November-Z und Decem--

bers auf dem Getreidcn stunddiese sindalsdenn

gewiß
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gewiß nur ällererssnnngekrocheng-- Denn sannl
YrensspWinterqnartierekehren sie niemals wie-:

der zurüc.- sDijefesterben-auch«gröstenkheilg,ehe
sie ihreVZusinchksvor dem Winnrxiirgendwostä-
chen-können.sEWenn jene itnTFrthjnhsrsang ih-

nken Winkeln hervorkriechemdannslcinfen sie zu-,
weilen in: den lSchlafziimnern in dief-Betken.1
Und Herr Då Fig-net hältdnfüh spdaßihr Biß-
örgey sals T·sdeeierichseinev Fldhesxschmerze-

. Aasinxsieverlievensich beideWerden-»Besten,
—

ins-s
dem-sie-ihreReise lieberf, um sichzu begatten nnd

Enerxzu irgen, «—nachden Kornbödenfdrtsetzemk
Der Schade, welchendieses-Thierals-Wnrm--

dentiGekrewe Häher-« istzwar der Beträchtlichs
stets Mein-durchpdnsxsprransschlupfendes Insektss
ans feinem-Körnchengeschiehetdoch;weil dasselbe
nicht nur die Sch«ale,"sondern anch das Mehl
ldsreisseh und Um sich herumwirfy die gröste
VerwüstungdegOGetreideQSol-viel Von der-·

» natürlichenGeschkchtezdiesesJnsektsstNUn wick-
s ich· ancheinigeMirtel solcheser vertreiben und-

ansznnotten ?a"nsühven.-Es kömmt- wiswich
dünket nufzwo Fragen an: z

’

"

I) Wie-« verwahre ich mein Gerreide
für dem Kornyourtmdaß er sich nicht

» tsinnisierk s.
s

.

«

.. 2) Wie behandce ich mein Korn-. wenn

sich der Korn-warm eingenistet hats
Wenn nach unsere Früchtedie Verwüstun-

gen des Kornwurms gar nicht erfahren Härten-
so ist es dochmöglich,daßer sichoft gennq ein-.

«

»

schleicht-



schleicht-Fnnd une, wenn wirsür ihm sicher-zip
seynglauben- seinsDaseynin trauriaen Folget-«
lehrt. ,Mancher«aufmerksame-Landwirxhxbe-

kla- t ssichübersdie Ankunft solcher,nngebetenm
« Gaste Even den-en seineFrüchkexganzfeey waren.

Vielmal gest-hieheres auch, daßman sichkeinenc
Ursache erinnern kann-- die unskdiese Würmer zu-

gesühretkheitre, nnd er schleicht-auchin der That
oft-so jin der.Stille, daß-nnd seine Ankunft ganz
unmerklich-Bleibt Es ist daher wohl nöthig--
daß wir auf gute Verwahrungsmittel den-«—
ken.· Ich will daher einige derselbenbekannt-
machen. ,

"

.

-

«

«

— Bey den Verwahrungsmireein wird
in den weimarischenWöchentlichenAnzeigen das

Dörren desxGetsreides v«orgeschlagen,·sweilder

Kornwnrm alsdann nichtMacht genug hat-»das-
selbe zn zernagen, nnd dahinein sein Eh zu-legem
Es ist,zwar-bekannt genug, swelche Vertheil-
die fürtresiicheEinrichtungdesxDörrhanseszu;
Genev habe. Alleinohnedaßich mich hier in.

eine eigene Untersuchungdarüber einlasse,berufe-
ich mich anf die Gedanken eines ungenanten
Schriftstellers im zweyten Band der Berlinischen

- Sammlungen Istes Stück p. z2.« ,,Einige, sageb
er , lassen das Getreide wärmen,welches nicht-

ohneGefahr ist, weil man es dabey gar leicht
versehen, und solcheszu wenig oder zu Viel ans-H

trocknen kann. Ueberdießerhältman dabey
-

« nicht einmal den dabey erwarteten Dorther den

Manns auf-den Kornbödenzu ersparen-weil man-.

Um
-
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um ihnendie übrigeFenchtigkeitzu benemen , sie
doch ausbreiten, und den freyen Luft aussezen
muß.» Man kann aber

billignachfolgendeBe.

merkunghinzufügen:das D rren hat zwar wie
der den Kornwurm den offenbarstenNutzen;
allein die Anlage eines Dörrhausesund die Un-

terhaltung verschiedenerLeute , die dabenzu thun
haben, selbst die Kostbarkeit des Holzes an vie-
len Orten mögtewohl diesenRath manchem Lande
viel zu kostbar machen. Und wie viel-soll man

Dörrhäuserhaben? Für ein einzigesGenev ist
ein einiges Dörrhaußhinlänglich-aber wird
auch ein einzigesHaus von der Art für ein gros-
ses Land hinreichen? Es ist noch nicht genug,
wenn blos der Fürstdes Landes seinKorn wider
den Kornwurm schützenkönnte, denn der land-
mann braucht hier auch Hülfe, nnd sür diesen
wüsteman vor allen Dingen sorgen, weil die

Korsuserder Regenten eigentlich von den

Frü ten des Unterthans gefülietwerden müssen-
Man setze den Fall, daßein allgemeines Distr-
haus wäre, daß auch dem Landmanne zu Dien-
sien stünde,somüsteman doch auch die Unkosten-
die Müheund den Zeitverlustmit in Anschlag
bringen , die solchenLandleutem welche in einer
weitern Entfernung wohnen,.zugezogenwürden.

Inzwischenwürde doch dar«nnen folgendes
Vekwohrungsmittelliegen. an lasseseine-
FtUchte gehörig austroknenf nxn es von
dem Kornwnrm zu verwahren.s -Die
innere Auges-sagdiesesMittag get-ske-Wut-
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lich nichtsstirweinenZweck,aber ichhabedoch
«

hier GelegenheitvieleisLändwirthschafteneine(
«

Wahrheit zu sagen, die ihnen vielleicht nöthig
.ist;. -Daß Viele ihre Böden mit feuchtemGe-
treide beschritten-,nndsdndurch«den Körnwür-«
mern die bequemsteGelegenheitzu ihremScha-
den Und zu seiner Nahrung darbieten, davon-ligts
der vornehmste Grund schon in der. Erndm
Man schneidet es nämlich zn früh,«ehees recht
dürre und reif ist, man bindet es anf, ehendch
das -Stroi) und Gras hinlänglichanstroknen

konnten, Und dft stehet hinter den Schnittern
der Knecht mit dem· Wagen, um e8.in die

Sekmne ,zn fahren.
·

Nun wird es inspgrosse
Haus-en gelegt und erwarmen Kömmt dann die

eLeit, wo der Hauswirth seineFeidarbeitjbesorgt-
Er.sdrischeti«

feuchte Früchte,schüttet sie auf seinen Boden-s
wo er oft wenig Raum hat auf grosseOffen,

und wendet siehöchstenseinigemal um. Wie sicht-«
Wenn inan abersdeni

hat, so, tritt er in die Scheune.

bar-ist hier der Schade.

Früchtendie gehörigeReife ließ, es bey dau-

rsendem Sonnenschein wenigstens acht Tag-eaus-

breitete , man legte es dann wohigekroknetaufs
Wandeln , und iiesseauch diesesnoch einigeTage-
nnter der Aufsicht der trocknenden Sonne-, sog
würde es zwar in der Scheune anti)"dü11sten,
aber nicht-erwarmen. -

häufig-Arbeitin der Erndte,. nnd die oft missi-
- the Witterung vorwerfenz allein beydeVorwürfe

Eben darum , weilder
"

tressenlmich ar nicht.
sz

»

- Schnit-

Cis

Man wird mir zwar »die-



Schnittere irr-der- Erndte sosviele Gegenstände
seines Fleissesssiehet,kann er einen Acker nach
dem andern schmähenund jede Art der Früchte
kann doch shinleinglichtrocknem-.

,

In Ansehung
der Witterung sind die Menschenoft-gar zu furcht-
sam, oder daß.ich es mit dem-rechtenNamen

nenne, gegen die Vorsehungzu neigtrauifckx Eine
nasseErndte aber fordert eine bilIigeAusnahme, .

da Noth, den gemeinenSprüchwort nach, kein Gep»

setzhat. Es liessensichauch überhauptgegen die
·

gewöhnlichenAnlagen unserer Scheuren , wich-
tige Zweifel-erregen. Wer siehet es nicht ein-
dasi unserePansen bis zur ersten Wand- die sie
von der Tenne unterscheidet,gar keine Luft ha-
ben , daß die Früchteauf einem feuchtenBoden

liegen, und auf dreyen Seiteii»gar·vonkeiner-

Luft berühretwerden? Das Getreide unter soc-»
chenUmständenbetrachtet,muß sich nothwendig
erhitzen, und die Mäuse haben, dabeydie gröste

·

Bequemlichkeit,ihreNahrung solangezu finden-
bie die lezte Garbe herausgeworfen uindsgedrm
schen wird. Man gedenke sich aber nur eine,
ErhöhungVon z Schuh, auf welcher die untere

Schicht der Früchteruhet, die unter sich ein-:

ferneHöhlunghaben; man bringeauf alien Sei-
«

ten, die keine Luftbestreichen kenn, rundesöcher
in die Wände,nnd verwahre sie für dem freyen
Durchzugeder Sperlinge mit einem kleinen Garn-
so wird man den Nutzen , den dieses hat ,- leicht
sinden. Die dünstendenFrüchtewerden sichnie

erwärmen, sie werden in wenig Wochen ganz
U Aus-
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«austrockne«n,nnd die Körner werden schon im

erstenJahre so dürre auf den Fußbodenkommen-
ald sie ausserdemkaum in einem Jahre werden«
Was dieses für Vorkheile habe, wird die Folgi
dieser Abhandlunglehren. Doch wie viel sind
wohl im Stande, ihre Schenken auf diese Art
verändern zu lassen? ckk)Man muß folglich den
diesenieingerissenenUebel auf Mittel denken-,seine
Früchte auf dem Boden zu trocknen. « Wenn

man die oben schon vorgeschlageneVorsicht auf
dem Felde beobachtet hat, so ist das Trocknen

(

auf dem Fruchtbodendesto leichter,da die Früchte
schon auf den Feldern die mehreste Fe nigkeit
verlohren haben. Man darf nur na her die

dreyfache Vorsicht gebrauchen-daß man

I) das Getreide auf den Boden anfänglichin
keine grossenHauffen schüttet. s

2) dass-:lbe, bis es Völligausgetrocknet ist-
ei i wendet. .

.

, «

-

Hssg
· Z) Dem

,

us) Ich halte dafür,daß es sehr nützlichware-
wenn man seiner Schenken so viel Lust gabe,
als-möglichseyn rann und eine Erhöhung des
Bodens kann man mit einigen Stanarn, ohne
allznarosse Ketten aufzuwenden, leicht machen
lassen, worauf das ftsetreide ehe es ansaedros
schen wird- ausgebreitet werden kann,und auf
diese Weise können riniae Lager udereinander
gemachtweiden- drnen man aber so viel Raum
oon einander lasien muß, daß die Lust freo
durchstreichenkann- aber man muß das Geo«
treide von den Vögeln-auf die oben beschrie-
bene-Art verwahren.
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.:-.-.3-);iD-emGesteins-IdeenhinlänglichTufe anbr-
Säf-werdekpvnsviesemssxrztenFallebald- noch ean-
nrarirevent ss ·« « -

-

«-’ -

c-i Auf-«diese Arles kann Hinan des-fesgefährlichen
MAan kchFTüber-spähenseynxtfnv sfein Ge-:
treide dennvch VZMSanskrocknem «« Aber

»

wie wenn want-Wer Frucht-- zu Isviel h«ärte?.
Ichxankworeexwie-. vier- Feüchkezhat , der-:

sollkskquchsigepsrigexBewiemkichkeir haben, ess-
·

fchütkenZu sonnen. -" "Das" ist:sondenlichim ersten
Jahre arn norhwendjgstem das-hingegen Völlig
ansgetrosckneteFrüchtenichtin die Gefahr kam-.

menzn erwärmen,wenn manssieanchknachheri
um Raum zu gewinnen, in grössereHauer zn
schürten,genöthigerwird.

-

--

·

-

·-«

. In ver Zugabe der götringischengekehrtenAns-
zeige des Jahrg 177o. in einem-Auszugaus dem

Französian Buch E) eines Ungenanstenhat der

gelehrte Herr Verfasser einen Gedanken erthei-
tet, der, wenn errichtigxiib viele wichtigere
Folgen hakt al- dem Verfasser Vielleicht beygee
fallen sind. Er sagt :- der Korn-Wurm scheue
das Licht, und-leitet davon den grossenNutzen
des Worfelns her. -

-(f««’«)
.

Könnte man nicht dar-«
—

— -« 2— auf

— ««)Hiikoire Fieseher-Zugangask-esles moyens de«.
les darum-. Avignon i«z"es.8.v,

"

.»-

w« Sichweißnicht-ob es so ausgemachtgewißsey,
daß der Kornwnrm das Licht schwer Mir
sind einige Falle bekannt, wolwederem heller
Bopem noch sonst ein Lichtdre Ankunft dieser
Wurmer hintern konnte.
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— auf ein VarwnhkungsmitkekwideriixnKorpwm
Men? sssMUUUgebeieinrnxszrncinbodevsvsekkksjs
sames Licht Und hinlänglicheLuft. » Das-isan
wird zursspbeqnemewAnstwcknnmqekachte
gewichen-dusc erstere aber-wird den-Karan
nöthigen,einen Orkan fliehen- kdkersihmeins-»ste-.
tes hellesLicht unerträglinmecha- »Wie-wird
man aber den Fruchtboden Lich- nndLtzfx
geben. Der bequemsiesWeg,einendunkeln-Orc-
zu erleuchtete,sindsdieFenster, Man werfedin-

fo gefährlichenalznnnüizenhölzernFäden-dirs-
·

weg, dadurch man. feinenFrnchkbodendes Lich-
tes zugleich-beraubenman bringeinieimehnMi
fellistgeräumiichizchsnstevpamman lassesdasfzeine

gegen Morgen, das andereVegenstittemnchk
gesteiletfean adenrichrefie wohi- -g.ar ,.wenn es

möglichist, nach-allen vier'Gegend-endes Hin-n
mela, damit skanfsallen Seiten Hie;Lichtstralen
gesammletwerdenkönnen, sinds-damitsanchxnichz
ein einzigerWinkel ohne Lichtsangetrossenwerd-;

Wäre das lezkcre"snachchr--Bcfri)affenizeit-dess
Gebäudes ganz unmöglich,.-sohüteman sichin

dunkle Winkei Früchtezu schürten Denn das

ist ans der Erfahrung bekannt-s daß indunkein
Winkeln der Kornwur.m:.:die Früchteam ersten
anfälly nnd dort seineEyer aufbewahren Eben «

dieseFenster könkien«ajttch’zü·gieici)ein Weg wer-

den dem Vodcnisuftzuverschaffen,""Man richte
seine Fenster aifosein,«daß·smnnssi«esanf--undzu-

schieben kann-, man schiebfeDfsieso weit anf-
«

daß weder ein-.Vogec noch·«eine-»Ta1xbehin-
«

, « .einjiic-
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"

einsiiegenkanmkunddurch diesenWeg wird die

Luft-due-zween gegeneinandertiberstehendenFen-
stern-; den, .. ganzen- ·.Fruchtbodendurchstreichen.
Wolke-man ausserdemseinigeLuftlöcher, ohnge-
fähr einen bis· anderthalbenSchuh hoch Vom

Fußboden gerechnet-,. auf allen Seiten an-

Mngen, die man mit einem Garnfür die Vögel
verwahren kann, und die man ausserdembey
heiterer Luft»offenhalten-bey feuchter aber ver-

stopfenkönnte-, so würde der Nuzen davon noch
sichtbarerwerden; . Ich glaube zuverläßi"g,daß
man »sichdurch die-Beobachtungdieser Vorschläge
für.der-Ankunft-desKornwurm schützenkönne«
— - Aber Wie-: wenn wandteer Feind
schon .Wirklich befässe7Hier mußich sagen-
daß ich aus eigener-Erfahrungwenig sagen-kanns
Alleiitssickkwerdedoch-PeinenTheil meiner Pflicht
nnd meines Wunsches befriedigen, wenn ich »die-

« fertigen Mittel mittheile, die mir-bekannt sind-
und dabey meine Gedanken mit einbebenwerdz

"

-.Der Verfasser des oben erwähntenFranzös
fischenBachs hat.avge.werkt, daß-»der Kom-
Wurm den Hunger nicht über-acht Tag

. aushalten könne, und das ersliebers andre

Dinge, als Korn fressenwürde,».wklchee.ihm
zu hart ist. Ich- bindavon aus der Aehnlichkeit
des- kleinen Rüsselkäfersmit andern Nüsselkäfern
fest überzeugt.Seine Wohnung ist eigentlich
fo wenig ein Fruchtbodens- als das Getreide
feine ordentlich-eNahrung ist. Er- gehörtunter

die Holzfäer Er hat nur zufälligfeine Woh-
.

·

. U z nung
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qnung anficdenFruchtbödenaufgeschlagen-stu
Vielleich» daß«ermit den Garben in- die Scheune
gefahren-s simd dann auf·—den·deen getragen

f

wird; oder, pdaßer sichicvondem Holze ant-

fernen muß,weit er an der Ameiseeinen- somäch-
tigen Feind hat« Kann-er":nnnsden Hunger
nicht giszseracht Taae vertragen Hohe-c »gemä-
fei eine grosseMaikrähinlichkeirfür sichxwaß
man Feine Fruchrbödenein Jahr-ohne

’

Früchte lassen solle,"um den Kornwurmenn
weder durch den Hungersle tödtenj oder ihn ZU
;!rötb.igen’,seineWohnung zu verlassen-.’«1Man
schlägt.hiebeyzugleich vor-, Man sollekseit
änf feine Kornböden leg-m vermuthlisch
darum-. daßsich-derKornwnrm darein versamnii
len möchte, damit er mit dem Hen·hinunter ge-
tragen, undvdsn dem"Vieh«-gefressenwürde-.-
Bey diesemVorgeschlagenenMittel aber mußich
»annerkeni«daß es nur den klein«-enDekonenneti
nützlichwerdens-sann denn welche Arbeit würde

- das erfdderm wennsman FruchtbxåuservöiiigTaus-

räsumen wollte! Der einzigeFall wäre hier anzu-«
rathen, daß-manden ganzen Vorrath vakat-fes
und dann ein Jahriang keine nndereFrüchte
dahin schrittenmöchte,welches aber aus andern

«

«Ursachen«’nichkwohl gerathenTseyn"dürfte)..
«

Jn-
zwifchenwürden doch hier noch andre Siegeln der

Vorsicht anzuwehen seyn. Man wird nicht
ohne Grund befürchten, daßdie ins den Winkeln

·

übrigenKörner viesseichtMit Eyekn besamtwä-
ren - oder daßeinigedieser-Feindemais-lächer-,

a ·
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Nahrung sonsteinen Schltzpfwinkelentdekt hät-
ten, sichzu erhalten; Man kehre folglichsei-
nen abgerciumrenFruchtboden sieifsigj und be-

sprenge ihn mit einem Wasser, dazu ich hernach
die Vorschriften ertheilenwill, um auch die Sa-
menbrut sit-vertilgen. —

Ein andrer versichert,daß sie sichnirgends
häufigerfinden, als in den Gvefcissenpworin man

Gerstengrauperisaufbewahren - «u«nd"giebt daher
folgendes-»Windan-: Man seze also zu An-,
fan dessserbstes auf seinen Böden als »

lentgalhetiGefässe hin, Und bedecke ih-
ren Boden-mir Graupenz man erwählefon-
derlich altegebrauchte Töpfe, die vom Feuer
von aussenrauh geworden sind, inwendig aber .

ihreGlättehaben- Diefe werden sich die Korn-
würmer zu ihren )lafzimmernermählen’«und

gegen die Weynachten trage män sie vom Boden
herab ; sund .«röde sie «mit siedendem-Wasser..
Geseztman mästedies einige Jahre widerholem
es wäre--Lohnsgenug-( wenn- man »nur einst die
Hof-Jung hätte-«die Vertilgung dieses Insekt-S
zu sehenk

"

Das wäre zugleichein bequemesMit-
tel für die «Fruchth·«auser.«

«

-

»-«
«

Anderesthunden Vorschlag- man folle ei-
nen Haufen Vdnkdengrossen Feldansteisen
auf den Fruchtboden rmgenz da sie ihrex
abgesagteFeinde sind- so»jagen sie mitxgrossem
Eifer Ruf sie-; und fliehenauf«die Balken , wo

sie dieselbe«töden.TItisverschiednenöffentlichen
«

seitngM Würde dieses Mittel mit einiger Ver-,
«

«

-

«

U4 ändcrung
«
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einderungsolgendeeGestalt erzählenMan solle
einen Ameisenizaufenseer behutsam ausstechem
daß die Ameisen darinne bleiben, und sie dann

in eine Ecke des Bodens setzen, siewürden in

kurzer Zeit alle Kornwürmer hervsorhohlem
Bleiben dennoch Würmer »übxkig,.-sokann man
sie durch einen zweytenIkmeisenhaufenvölligaug-

tilgen. Ich will aber uber den Wert-h oderum
wertlzdieses Mittels keine weikleiustigeBei-rach-
sxmgen anstellen, allein diegrosseUknbequemlichs
keix kan ich nicht verschweigen, Die-man sich
durch die Ameisen selbst in seinemtvHause znziee
het, wo sie sichin allen Zimmer-iHindsgmmem
ausbreiten , und sichnur nach nnd nach verlieren.c
Man will zwar ein neues Winkel wissen, die

Ameisen sogleichzu vertilgen,«we.memgnihkes
Beystandes nicht nielzrspbedarfzallein da ich noch
immer glaube, daß-mannoch neuere-Mittel hat-
die wider den Kornwurm eben so kräftig, als

dieses, so will ich meineLeser nicht einmal über-
reden-s ein Mittel zu gebrauchen, welches in ei-

nem andern Betrachte sehr beschwerlichist«
serv Coppe in Gera -räeh»den-z-Sal-

miaik alss ein zuverlässigeoMietelkwidep
den-Kornwnrm an.« Man stößt.. den- Sal-

miak, (sagt cr:) klein, und läßt-ihmin heissen
Wasser sich folgeiido.auflösen,;-..Jukndwirft ein

klein wenig ungelöschtenKalk- darunter. Mit
diesem Wasser benetzet"n1a:ndigKornschnnseh
und sticht-dasKorn damit inn, davon ziehen die

Würmer alle ans, — Andere rechnen-denWes-much
« s

. »(Aree-

.

—-q-.-.s
.

.-

-
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(Aktemeijg, Linn (Gen. 945.) »unter-die«
einfachen Mittel gegen den Kornwurm Man

solldieses there Krautin Wasserkochen,und da-

mit dieFrüchte,den ganzen Fructztbodenund die

Wände des Hauses -bestreichen,damitmandies
sen Wurm-nöthige-, das ganze Hans auf eine
mal zu Verlassen. Es gehöretallerdingsunter

die Regeln der Vorscsht-. daß man beyzxsolchen
Mitteln ,.-- welche den Kornwurm nicht tödten,
sondern verjagen , dafür sorgt, daßman sie-zif-
gleich.iau-s dem ganzen Hause vertreibe; »dann
man mußsonsten befürchten,· daßsiein Sterben
und Kammerm in Küstennnd Schrankefliehen-
und dadurch der Bequemlichkeitund dem·Appe-
tit eben so lästigwerden , als sie vorher-.den
Freiclzxenzzschådlichwaren.

. «
»

Herr Pfarrer Risberg zu Asum in- Scherzes
den, hat folgendesMittel bekannt gemacht-Hist
neahmein psund gemeinen Vieriol und
losere ihn im kochendenWasierauf.-»Nach-
dem solcheraufgelöst,und«in einem Kesselwohl
umgeriihrtwar, lies er damit den ganzen-Ya-
den-«bis-an das Dach bestreichen-,"und sahesmit
Vergnügen,« daßseine schädlichenInsekten-, die
er mit, nichts vertreiben konnte, nach einigenTa-
gen alle aus dem«Hause hinwegwaren. . .

·

»
Inder 93 Wocheder Weimarischenszwöchentss

ltchenAnzeigeauf das Jahr 1771 wird!»-P.37709-«

folgenderRath aus der Erfahrung eines-Dani-
schenLandmanns,das Korn von denn Wurm«
zu befreyen, Erkannt gåmachnUrianHzerläße

-

F in
«
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in-einem Gefäßwasser so viel Salz, da -
-

esFUJarfgesalzen wird, rbnr hierzu gerro i

tiefre Fsmdzu Pulver gestosseneWallnußs
bliårrspeyrührt-res hieran ,wohl«um, und

HEFT-eseånen Tag-stehen Wesens nun das

Köln-aqu dem Boden gut ans-einander geworfen
M3:"-soT-nisnnntman einen Strohwifch,"«und be«

«

förengtdes Korn Und den Boden , und bieWände

überall tnit diesem Wasser; alsdann steckt man

thiiiizeBretter, etwan einer Ellen Höhe- auf-
rechtsins-Korn- so kriecht dagUngezieferdar-f

itnjfweielyes man davon in ein dazu«hinqeseztes
Gefäß Wasser abstreicht, und widerhohietman

diesesnun Zweyeder very-nah so ist man von

sein-Ungeziefer.befreyet.
—

DießBesprengensann

auch,zxesch;;hen,bevor das Korn auf den Boden

kzijjmt ...«.--·,
-

-

.

.-

ein anderes Mittel giebt es, welches

swäiseinwenigfkostbärjaber, wie mir verschie-
knes seligen versichert haben, untrüglichseyn
ZeilHMannehme für eines-Groschen ro-

rhensKnobianch- ein gutes Theil Wer-
milch- »Nicßlaubs-oder grüneNußfcha-«
lenji ’-'r·o««rhenBesyfuß, vier bis fünf .Maas

starken Brandeweim vier bis sechs Maas
sanren Essi- - eine Wasserkanne voll altes

Regenwa er-; will man, so kann man

aktfcizein WenigTenfelsdreck dazu neh-
Mefix Diese-Zwird in· einen Kesselgethan, und

mit· einer Decke fest zugedeckt Man läßt e-

senn solange kochen, alsetwann ein Karpe sie-
. ? « deto
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den
«-

Hierauf-läßt«man es ein-swenigxabkühien,x«
sund besprengtdamit das Getreide auf-idem Boii
den mit einem":festxgebundenenStrohivisch.
7-"

» Nun muß ich noch eines Mitteissgedenkew
mecheemir ein Freund aus Beknm inMün-« .

sterland zugeschickkhat, und-welchermich spon-

dee erfolgendenWirkung versicherte-, Matt säex
nach der Grösseseines Kornboden7Hanf aus-und —

wenn-dieser halb erwachsen-, so belegesmankden.

Komboden einen halben Fuß hoch mit rdiesemi
« seischeniecgezogenen-IHaan man setzeauch davon-«

gerade auf an die Wände; und wenn Korn-aus«
dem Boden liegt-, so stecke man von dem Hanf:
darein-, sund belegesdasselbcgleichfallsdamit« -

zi-
Alle diese-Mittel; die ich jetzoilziererzählet·

habe-, sind-gegen den eigentlichenKornwurnyÄ
der-—-wisei ichs’·borher;.bemeekeehabe, unter die-
.-Diüsseikäfergessen-Hundder auch in Franken derf

schwarzeKornwurm genennet wirts, der aber von.

dans-obigen.sogenansntschwarzenKornwurm der —

hiesigensOrtenkischwer-Mehlkäferheisset,gänzbr
lich-;unteeschiedenrxisiz«». «.

"
«

.

Z· --Ntm-s"will XII-aber auch noch etwas von dem

sogena-nkcn—sxwea«6?n
"

Kornwurm «,- Kogn-
Made, (Pha1acna granclla. Linn. G. 377;-)«.
anführen;derselbe-ist eine Axt kleiner Maden,
ein schädlichund gefecfsigesThierchen, welches-I
Ue Hollånder deswegen den Wolf nennen.

Sie haben sechsFüsse, und-indem"sie krie-;
chew schleppensie zugleicheinenFaden ais Spicu-
Mnsewebe nach- womit sie sichallenQrten ans- .

,

·

"

«

hängen-
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hängen-«-;wid- gegen das HerecbfalienNfeierlichem-T
Diesen Faden ziehet der Wuer sung einem be-

sondern EMöhxchenzunächstan: dem Maule-s Es
ist mit-. einer-. brannrothen Lange-on dem Kopf

-bewafnee, womit-er nicht allein das Korn-,andei-
set, sondern dieser schädlicheWurm: setzetssichauch
irr die Balken des Hauses-I durchnngerSchachtel-
Bücher undelieo was ihm vorkommi..is «.—.--.«zk ...s.-

Zu Ende des Sommers kann MändiesøTizieri
chen in grosserMenge an. den Wänden kriechen-

sehen-,indem selbigeeinen Ort zu ihrer-Verwand-
- limgsuchem Sie verlassen-deswegenfoerstge-

meldeter Zeit ihre Nahrung-das Korn-i und Ver-·

bergen sichin die Spalten-der Balken, zwischew
»dieSchindeln nnd Ziegel dergDåcher- sja wo sie
sonst keine geschikteGelegenheit finden-«machen-T
sie durch Hülfe ihrer Freßzangen7sichsekbsteitr

Nest, bedecken- sichsmit ihrem"-"Gesoinnste,und

verwandeln sichswie andres Raupen its-Puppen;
Diese Puppen bleiben dinsgatfzen Minim-

ohne sich zu«.bewegen, liegen-s aber-"ims-Aprils
oder Maymonay wann es anfängtwarnt-«zuwen-
den , so kommt eine gesiügelrestitehere-no, auf
deren silbersarbenckFlügelnkleine-—-schwarzeFle
kenznsehen sind-.

«

-
-

.

"

"

.

. IndiesemStiande thun sie keinen Schaden--
denn He fressennichts; aber-sie paaren sich, und-

-

das Weibchen leget salekdennihre Everx und

zwar je.dess.sechzigbis·siebenzig.sSie haben ei-
. nen besondern Legstachehmit welchemsie solche

iwidie Schrunden oder Spalten des Korn-—legen
- Und

«-



M Verwesens-ZweigeOhne-fehe-nach«sechzehn
Tag-engehetzzdizeWege ;;an..x, Denn die aus den

EnernssherkMMMHØTWUWhMbeissen-«ßch-durch,,

leisten- ete Käwetppwrin siegeheimer-werden-
gygjshängenpesrznittelstihres Gsskinstesein ans
deres daran, und wann-siemit diesemfangde
dritte undso fortamspsqSiesüberziehenden-gan-
zen Fruchthaufemext- MitreisemesSptnneneGee
weise und weitsdäefieestgeziefer- . seich.so hän-
Hg ngwetzkzy qlsdtskzkleichtlichzuerachten, max-

zn,2s,kurze«mvor-ein grosser-.Schadendaraus entste-
hen-könne«
ps-« fUntxer derer-verschiedenenzMitsteln gegen

, GesetzgefährlichensFeind,will ich:nur··ejneinzi-
ges anführen, welchesfür eines-der 2bestenge-
halten wird. Man nehme 4 Hände soll Knob-
lauch , ohngefährsYzinde voll Hopfen, eben

sovielWermuthkriuiuundIo Pfund Vitriolz
hernachgiessetman über3dieseSpecies, wenn

«

der Wermuthvorherwphl«zerschnitten»,»andert-

halb Eimerks Wasser-:nnd läßt-siein MreinemKes-
sel eine halbe Stunde kochen; worauf man al--

les-durch ein Tuch-einget,damit die Kraft recht
Herzenssgezogenwerde.

,

Mit diesemausgepreßken
"

QBasseh werden sodann vermittelst einer Meiss-
bürsten,«sowohldieWände als der Fußbodenund
die Decke des Kyrnsbodensangestrichen· Jeden
Avstrichläßtman vorher abtrocknen-,eheder an-

dere sund dritte ·czeschi«ehest,.vAuf eben diese Weis-e
wird verfahren, wenn-der Wurm schonin dem

Getreide ist. - Doch nimmt
man-dabensnecliz

die-
"

es



EsesEin TMchfjHbaßskbeh dein-IUnfsiechensdes x

sitesdesjfdkejSchaufelEsyZofe-sietrocken-,-indies

siesWasserjsgeeäncheejdaes’-Un1stech«enIauchsvrkys
mal

—

wiederhdhlet, "un·dsdzlangseWIt Efortgefahs
ren werdenstisse,-«bis «sick)«s«sve"rsz-"mgänzlich
verkehrenj

«
«

·

- U. ..-

UeberhaupkswürdeDes mer«-seheseichtfseyuz
snochtzerfcpiedenerMittel?spfder7’dieEsset-wärmer-
Zn gedenken.«Allein wenn Unter den angeführ-
Ttens nur ein«einzig-esJists,«·«iwelchejsuntrüglichges
nannt werden Barf, -so’Fannman djeübrigenspalle
entbehren. Inzwischenwürdees·mir—ungesmein
siiebcsseynswenn leidendejOekonomenverschiedne
dieser Mittels prüer , und mich inkk ihren Be-

obachtungensbeschenckewwollten. -«- «-
«

.

Ged ank-
·

«

»

non »ber«
YStrnctur d«ess-H»olzes.

«Die-Beschåftigungder Natur überhauptist
·

«- von zweycrleyArt. Die eine, , nach-—wec-

scher sie die Körperbildet s,-·und zn einem gewissen
Grad der Vollkommenheittreibt. Die andere,
nach welcher sie eben diese Körper wiederum ins

Abnehmenbringet, und deren-vorigen Bau end-

lich gar wiederum»zerstören
"

Da ersan die

Erfahrung«schon,langeTbestättigekhar, daß es

im menschlichenLeben seinen grossenNutzen
- bringe
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Bringe, Jwehntnan die Gase-ze-snachgwelchenkdig
Statut- in.«beydcn Fällen handelt , kennen-JEAN
um-» sichDerselbe-: -,:..«sowohltin Ansehung-seines
eigenenLeibes-sah auch":in«der M«mänschaft
mit-«andern ausser uns"vørhandenen-jki"und-uns

zum-vielfältigenGebrauche dienenden Körpern
zn bedienen. — Um nun dieses näherer Zeigt-its
so wallen wir diese Sätze-sauf-befondkerösFållcxanI
wen-darzutun darzu--ios..kurzialsmöglichdasjenige
zusammen-»nehmen,swas-uns-die allgemeinen-Erk-

»

faizirnngem wie auch-einigemittelst der-Naturk-
kunde gemachte besondereWahrnehmrmgenssani
die Hand gebenwerden. T- - .?»F

'

,

I«

Der Gebrauch des Holzes ist schon.l·ängstfär·
fo unentbehrlicherkannt,, ais derselbe-sonderlic)
in den. heutigen,Tagen, —«(an.manchen -Orten)«
kostbar zu werden beginnen Dahcrkwird eine

Bemühungnicht leicht für übersiüsiigangefehen
werden können,welchesichmit der in Ansehung
des Holzeszu machendenVortheilenbeschäftigen

Die Nutzarbeit des Holzes ist-nun, wie-be-
kannt, . hauptsächlichzweyfachennd besteheteines-
Theils im Verhauen sund Verfertignng—«ver-;

schiedenerGerathschaftemandern Theiis aber-im-
Verbrennen zu Kohlen, Aschenoder sonstnö-
thigen Feuerung. Zu jener Absicht pflegt man

es Bau- nnd Nutzholz, und zum leztern Ge-
brauche Brennizolz zu nennen» Man siehet
Icickzkydaß aller hieben-zurfuchendchortheiidar-,
auf hinausgehe,daßvon ««bct)derley«F«Jolzder-An-
wachs befördert,und derAbgangverringerrtherde.s.

«

as .
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« -Wsadlsdien,2lnwachgdes Holzesansichbeiangeh
so bestehetAderbesondere Vortheilwiedeeumdariiii ,

nen, daß das Holz ;auf: einem kleinen OTaume
- in kurzer-Zeitund mit wenigen - Kosten-hervor-
gebracht-.tverde.- — Und Ein : besonderer Betreffung
des Abgangs Vom Holze-so kann solcherhauptsäch-
lich auf zweyerleyArtgemindertwerden,«wennerst-«
lich daSHolzmässigUndnicht UnnöthigerWeisezum

Gebrauche genommen , ja Twohigar ohnczzMuz
zenzsverdorben,und-dagegen zweykeng den-gehö-
riger innerlichen Güte erhalten wird·,—mithin
dauerhaft ist, und im Gebrauche lange-aushält

Aus diesenwenian Fällen beruht das ganze
Fotstwesem -·’Und ein«-jederdabey beregter Um-

stand ist an sichreich genug, zu einer besondern
Abhandlung den Stoff herzugebem Undich habe
vielleichtGelegenheit Von allen diesen meine Ge-
danken mit der Zeit ausführlichermitzutheiletn
Und da man schon zumvorauo sehenkann, daß
zu einer weitern Ausführung sowohl die Ver-

mehr- und Erhaltung , als auch den Abgangdes

Holzes betreffend, nothwendig einiger-nassen
der Begriff von dem innern Bau des Holzes zum
Vp no gesezetwerden müsse:so will ich mich vor

diezsmalbegnügenlassen,- das nöthigstekürzlich
von der Einrichtung und Ordnung der Theile
des FIolzeosherzusetzem

Die Hauptstückeeines Baumes- welche dem

zussekiichennach Von einander unterschiedensind,

bestehen in den Wurzeln, dem Stamme-s den-Ae-
sten,- den Knospen, den Blättern, den Blum-,

«

« den



den«Früchten Und sonderlichist von den Ware
zelm dem Stamme und den Aestenzu merken,
daß sie aus Drehen in die Augen fallenden ,

Haupttheilem nämlichden innern Marte, dem

festenHolze, und der Rinde zusammengeseztsind.
«

Die merklichsteVerschiedenheitdieserStücke

ist lediglichin. der ungleichenNacurk Form,
.und La e, ihren innern Theile gegründet,welche -.

innern T eile sichuntereinander-darumgleich sind,
daß sie sich sämtlichin einem jeden bemerkter

Hauptstücke,bey einander -sinden. » Sie sind
aber folgende: I) Enge.hohleMöhren,und 2)
kleine hohleBläsgem in welchen benden hohlen
Behältnisseusich theils z) ein stüssigenSaftund

theils luft enthält. ,

»

Solche niererley innereTheile sind nun Von
«

ungleicher Beschaffenheit, nicht nur unter sich
selbst, sondern auch am merklichstenin den ver«

s

»

schiedenenHauptstückendes Baume-, darinn sie-
sichvorsindem wiewohlman auch bey einer ge-
naue-n Aufmerksamkeit dieselben in einem und

eben demselben Haupttheile von ziemlich unglei-
cher Art antrist. Ausseme aber richtet sichihr-e
Verschiedenheitallemal nach den besondernGe-
schlechter-:der Baume. - Ich werde aber allhier
nur dasjenige berühren,was von allen Arten
von Bäumen überhauptgilt.

Die innern Theile eine-, jeden Baums sind
Alsoungleich etstenslv Ansehungihret«Natur.

"Man Verstehetdarunter die Natur der Bestand-
theile,welcheihrWeseXnausmachen. Die Wände

- der s
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der Möhrenund Blei-gen, welche ihre inwendige
Höhlungeinschliessen-,wie auch der Saft, wel-
cher sich innerhalb derselben aufhalt, haben zit-

sarnmen zwar einerley wesentliche Theile, näm-

lich erdigte, innige-, öhligte und wässerigte
Theilchemsie sind sichaber unter einander daran

in so weit ungleich, daß die Wände der Möhren
allemal viel dicker-. fester Und steifer sind, mit-

hin mehr von dem erdigenund salzlgenTheilchen
haben, als die Wände der B«l-äsgen,welche
viel geschmeidigernnd subtiler sind, und wenn sie
getrocknetwerden , sich gar leicht zu Pulver rei-

ben"lassen. Diese Yläsgenhaben indessenwie-
.

dernm veinweit sfesteresWesen als der Saft,
jvelcherwegen seiner Flüssigkeitvorzüglichviele

wässerigeflüchtige-nnd öhlichteTheilchenenthal-
ten muß. Was die Luft anbelanget, so weis

, man noch zur Zeit nicht andere-, als daßihre we-

sentlicheTheile sämtlichvon einerlei» nnd von

aller übrigenMaterie ganz VerschiedenerArt seyn.
Selbige kann jedochvon den Ausdünstungendes

·Saft8 durchdrungenwerden, und in dieserBe-

schaffenheitkönnte man ihr auch-eine vermischte
Natur beylegen..

-

Ich habe noch anzumerlem daßhier gegen-
wärtig nur beyläusigdesjenigen Unterschiedes
gedachtworden, nach welchem die obgeseztenvier

innern Theile des Holzes, als«die Möhren,Bläs-

sgen«, der. Saft und die Luftihrem Wesen nach-
von einander beständigunterschiedensind, und

«

dieeigentlicheVerschiedenheit-davon ich annoch
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zu reden habe, ist diejenigej nach welcher ein je-
der solcherTheile, nach verschiedenenGegenden in

einem Baume sich-selber Ungleichist. Diesemnach
sind die Möhrenund Blåsgeu in der Wurzel
selbst am stärksten,im untern Stammenächst
an der Wurzel viel stärkerund fester, als in dem
obern Stamme und in den Aesten, auch sind sie
steifer in den Hauptåsten,"glshin den Nebenzweis

en.

gauptwurzelmals inlleinen Weber-wurzeln,
am zärtestenaber in den Knospen, Blüten, nnd
Blättern. Durchgehendsaber sind sie am«aller-
festesten in den innern des Baums nächstder

Markröhre·,nnd immer loser so wie siein dem

auswendigen des Baums näher.liegen. Sie-
sind aber doch sämtlichannoch von ausnehmen-.
der Festigkeit, bis-an eine gewisseWeite von

der äussernFläche, und so lange nennet man

sie das festeHolz. Die in dem übrigenRaume
bis an das ausserstevom Baume vorhandeneRöh-
ren und Blåsgen machen die Rinde aus, worin

selbige und ssonderlichzwischendem festem Holze
und der Borke von so geringer Festigkeit sind-
daßdie Rinde daher in Ansehungdes festen Hol-
zes, ein ausnehmendes weiches und mürbes,ja
recht schwammichtesWesen erhält.« .

Wenn man einen Baumhorizontalsdurch-
schneidetso zeigensichgewisseNin-geoder Kreise,
welche bey der Markröhrein der Mitte am klein-

sten sind, und gegen die Rinde zu immer grösser
werden. Es pflegen derer gemeiniglichan der

-

·

.

-

,
X 2

«

Zahl

Gleichergestalt sind«selbige stärker in den
"



916 —
«

«

Zahl so«viel unterschiedenwerden znkönnenJal-
der Baum an Jahren alt ist, und an den Orten,

«

wo sichsolche Kreise unterscheiden, sind die Möh-
ren und Bleisgen von minderer Festigkeit als in

. den« Kreisen selbst. Und sonderlichUnterscheidu-
sichdie Markröhre dadurch von dem übrigen
Holze, daß sie aus einer gewissenAnzahl von

kleinen Röhrchenund Bläsgen von einem merk-

lich weichem Wesen bestehet. Beyderley hohle
Gefässehaben endlich auch ein elastischesWesen-
nach welchem sie sich zusammendrücken lassen-
und nach aufhörendemDrucke non selbst wieder

herstellenkönnen. Sie zeigendiesesVermögen
nach unterschiedenenGraden , nach-welchen sie

«

ihrer Natur nach wenigereoder mehrereFestigkeit
ön sich haben, und man kann den deutlichsten
Versuch damit an der Rinde nnd dem Markt
machen.

Wir kommen nunmehro zu dem Saste und

bemerken,daß dessen innere Beschaffenheitan-

ders beymersten Eintritt in die Wurzel- anders

im untern, und anders im obern Stamme-, auch
anders in den Aesten, wieder anders in den Kno-

spen, Früchten, Blüten und Blättern, anders

im festen Holze, und anders in der Rinde seyn
wer en. Ich stnde zwar noch nicht nöthig-mich
auf die Verschiedenheit des Sastes in jedem
Falle weiter einzulasirm zumalen das mehreße
derben auf blosseMuthmassungenankommt Ue-

berhaupt aber muß ich allhier noch berühren-
« wie aeieVerschiedenheitdes. SafteS in«Tessen«

mm e-
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smlndere oder mehrere Flüssigkeitzu setzensen.
Und nach must ich dabei eine Anmerkungsma-

chem auf welche gar vieles ankommt.
Die erste Ursacheder Flüssigkeitdes Saftes

liegt zwar in dessenmässerigenund flüchtigensh-
«llgkenTheilen. Derselbe kann aber noch flüssi-
ger werden , als er sich mit sothanen flüchtigen
Theilen selbstgelassensennwürde, sqbald er mini-

lich in eine innere Bewegung oder Gährnncp
woran die Wärme allemal gewissenAntheil
nimmt, gesezetwerden. Wenn nun die innere

Gährung und· Wärme Laufböreh so sagt Man

nach der daraus erfolgendenVerdikung des Sasso,
daß er gerinne. Wir wissen, daß»die Kalt,
welche überhauptder Wärme und aller in-
nern Bewegung der Körperwiderstehet,das Ge-

,

rinnen befördere. Sie wird solchesalsoauch in dem·
Safte der Bäume wirken, und es wird damit
kka so zugehen, wie man siehet, daßdas Blut
der Thiere, und die Fleischbrühe2c. sonder-lichnach
dem Aufhörender innern Warme, und die Milch-
sonderlich nach vorhergegangener’innern Gäh-
rung- wodurch sie sauer wird ,« gerinnets Die
Verdikung des Safteh welche von- der Entfernung

"

selner.flüssigenTheile herråhrehist also nicht
ein Gerinnen, sondern ein Trockenwerden zu
nennen.

-
—

Es ist noch übrig, auch mit wenigen der Luft
zu gedenken. Es ist leicht zu erachten, daßauch.
diese in allen Gegenden innerhalb des Baums-
nicht von einerleyBeschaffenheitsey-. Man weis-

- X z daß
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dais selbigedurchdie Wärme ausgedehntnnd der-
dünnet, durch die Kälte aber zusammengezogen
und verdiket werde,, auch nach der Höhe, in wel-

cher sie sichvon der-Erde besindetzsvon verschiede-
ner Schwere sev«-- Es isi auchnoch ein grosser
Unterschied zwischen-einer reinen und einer-«mit
Dünsten erfülltenLuft. Weil ich aber gegenwär-
tig das Wachsthum eines Baumsznischtbeschrei-

, »den werde, so wird es nicht nöthigseyn, allhier
weiter zu untersuchen, nach welcher besondern
Verschiedenheitdie Luft in-jedembesondernHaupt-
theileeines Baums vermuthet werden könne.

«

Nun komme ich·zweytens zuådersVerschieden-
sheit der innern Theile, sund zwar in Ansehung

ihrer Form. Was den Saft und die Luft be-

trift, so ist,nothwendig , daß sie sichsbeydenach
der Figur der Röhrgennnd Bläsgem darin sie
sichaufhalten, richten müssen. Wir dürfenalso
nur die Gestalt "von leztern betrachten. Die

Möhrensind nichts anders als kleine hohleCy-
linders, und die Biåsgen sind kleine hohleKu-

gelnL Ihre Ungleichheitnach der Gestalt in den.

verschiedenen Theilchen des Baums kann daher
ins-nichts anders zu setzenseyn, als daß sie bald

Zweiter, bald enger , bald rund , bald platt- und

mehr zusammengedrukt erscheinen. Und von den

Möhrgenist noch zu merken, daß sie sich bald ge-

rade; bald gebogen nach einer Schlangenlinie
zeigen; Man kannüberhauptannehmen, daß
die Möhrenund Bläsgen an denjenigen Orten
im Baume am grösienund weitesten sind, wo

«

selbige
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, selbigedie wenigeFestigkeithaben. Die Bläs-

gensaber sind an sichallemal so klein, daßsie sich
einzeln ohneVergrösserungsgleiserkaum erkennen

lassen, welches auch von den mehrestenMöhren,
sonder-lichdenenjenigengilt, welche horizontal
von der Mitte des Baums bis an dessencinssern
Umfanggehen, wiewohlaucheinigeMöhrenmit

blossenAugen schon ganz deutlich bemerkt wer-

den können. Die weitesten sinoet man sonder-
lich in der Rinde, auch in dem festenHolze, da

wo die Absäzeder vorhin erwehntenRinge oder ,

Kreise sind. ,

«

Ich habe noch eins von den Möhrenanzu-

führen. Man hat durch gewisse, sonderlichun-

ter der instpumpe gemachteVersuche gesunden-
daß sichWasserin die Möhreneines in Ansehung
stehenden Baumes horizontal abgeschnittenen-

Stück Hassesganz leicht einziehenwetin es auf
die untere Seite , in welcher vorhin der Saft
aufgestiegen, gegossenwird, und hingegen gar
schwerlich eintringez wenn· es auf die entgegen
liegendeFlächegegossen"wird. Man hat daher
geglaubet, daß die Möhreninmvendig mit klei-

nen Fallthürenygleich einer Ventile versehen
. seynmeisten,welchesichdem aufsteigendenSaste
öfnetem und hingegenvon dem Drucke des Saf-
tes verschlossen,um selbigennicht herunter fallen
ZU lüsscne .

Ich mußgestehenzdaß diese Vermuthung
geschicktseynwürde , vieles daraus zu erklären;
es siehet aber dahin, mit welcherZuverlässigkeit

·

«

X 4 der« -

i
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dergleichenFallthürenim Holze angenommen
werden können , weil daher folgen würde, daß
ein Baum- welcher dergestalt umgekehrt-gepflast-
zet wird-s daßseine Zweige zu Wurzelnund diese
Zweigenwerden, nicht fort wachsen könnte,das

von man gleichwolzldas Gegentheih sonderlich
bey Weiden, Linden, und andern leicht wächst-
gen Bäumen erfahren. Man siehet auch bey
sastreichenBäumen im Frühjahre, wenn sie den

heiusigtenSaft haben, daßdieser aus einer dem

selbenzugefügteanndemochdeutlicheraber,wenn

der Stamm abgeschnittenworden, sowohl Von

unten hervor-quille«als auch Von, oben sich her-
unter senket. Letzlichsind dann auch die nnern

Theile des Baums verschieden, in Rücksi t auf
ihre Lage. Die Lage einigerMöhrenist , daß
die Wurzel nach deren Gelegenheitvom Stamme
an, im Stamme aber Von der Wurzel ausnach
Perpendieularliniein die"Höhe,und in den Ae-

sten nach der Linie, welche die-Direktion der Aeste
hat, vom Stamme an in der Längefortgehen:
Ich will diese zum Unterschiededie Hauptröhren
nennen ,z. selbigeliegen bald gerade, bald gleich-
laufend ,, bald gekreimmetund verschlungen-te-
ben einander ber, sind aber sonderlich in dem fe-

-

·stenHolze nicht von gleicherLänge.
-

Die Wur-

Zeln sind am Stamme , und die Nebenwurzeln
an den Hauptwurzeln am dicksten, nnd laufen
unterwärts in die Erde spitzigzu. Der Stamm
ist in die Erbe am breitesten, Und wird nach
dem Gipfel zu immer spitziger. Die Aestesind

s

vam
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ein«"Stamme,"und dieNebenzweigewiederum an

den-Hauptzweigenam dicksten,und spitzensich «

nach der Seite zu, Man kann-sichalfo diese
Stücke nach einer kegelförmigenFigur vorstellen-
nach welcher man begreift, saß die mittelsten
Möhrenin und nächstdem Marte die Sängstem
die andern aber nach der Ordnung immer kürzer

- seyn·müssen, als sie dem äussernUmfangenäher
und von der Mitte-weiter stehen. .

Man verstehe-rdieseVerschiedenheit eigent-
Iich·uondem festenHolze, weil sie sichdarinnen
ammerklichsten zeiget, und bemerket ferner, daß
solchemnachdie längstenMöhrenbis an die äus-

-

sersten Spitzen reichen werden.- Die kürzern
Möhrenendigensich-mehrentheilsan der äussern.-

Fiäche, des festen Hohes- da, wo die Rinde
,

wiederum anfängt, Zum Theile gehen sie aber
auch weiter im Stamme , bis in die neben aus-

gehendenAeste, und aus den Aesten bis in die

Nebenzweige,«Knospen, Blätter und Früchte,l
so wie sie aus densHauptwurzelnweiter in die
Neben-»undsogenannten Haar-wurzelnfortgehen.
Diese Hauptröhrenscheinen in den Früchten,
Blüten und Blättern aus dem Stengel,«wo-

rinn sie noch .gieichlausendsind, sichzu spalten-
und in immer kleinere Fäsercheu,gleicheinem

Netze , zu zertheilem «

. Die Lageanderer Möhrenist horizontal, iu-

dem selbige in solcherRichtung zum Theile aus

der- Mitte »von dem Marke .an den Ursprung des

festen Hohes-, zum Theile undj nämlich in der
"

. X )- sp
·

Rinde,
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Minde, vom festenHolzean bieöussereLuft rei-
chen, und mit den Kauptröhremgleichsameinen

«

rechien sWinkel machten.--
«

—

:
.

.
« Und diese nenne ichsdie Seitenröhrezum Un-

terschiededer vorhin beschriebenenHauptröhrem
Man findet selbige in allenTheilen des Holze-
und- von den Blättern -«istanzumerken»,daß sich
deren mehrere auf der untern nnd rauhe-» ak-

auf der glatten Seite sindetn Nicht sosordenep
lich ist die-lage der Blåsgenp selbigeliegenzer-

«-

streut zwischenden Möhrenherum, und scheinen
gleichsamsdas Band von ihnen auszumachen,
Sie finden-»sicham heinsigstenin dem mittlern
Marte- und der Gegend, wo sichdie Vorhin be-

schriebenen Kreise im Holze-unterscheiden, son- .

.derlich.aber auch in dem äusserstenTheile der

Rinde-« .

«

»

Ben, demjenigen, was-ich bisher von der
Structur deefvHolzes er.wå«hnet.,habe ich mich

·

fürnemlichaufdie gröbstenStricke des Baums-
nls Wurzeln , Stamm und Aesteberusenmüssen,
weil in den übrigendie inner Theile nicht so
deutlich zu erkennen , und daher. mit weniger
Gewißheit zu« bestimmen sind. Gleichwie
man indessensiehet- daß aus dem Kerne in der

Frucht durch das«Pflanzen-- nnd dem Knospen
durch das Oculiren und Pfropfen ganze Bäume

hervor wachsen, wie denn auchdie aus den Kno-

spen »von«selbst entstehendenAeste einem ganzen
Baume sehrähnlichsind; also erkennet man auch

«

mir blossenAugen, und noch besserdurch Ver- .

«

,

’

« - grösse-
«

I
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grösserungsglösserp
s

sowohl,·in den KWsMUCI-

Keknkm - die ersten Anfange von einem neuen
Baume-wie sichdenn sonder-lichin grossenSC-
menkörnern schonwirklich ein kleines Bäumchen
wir einer Wurzel, Stamme, und einem paar
Blatterchen , nebst einer Knospe-dazwischengCUb
deutlich unterscheiden läßt« »

.

Schließlichhabe ich auch noch des Saka
und der Luft, -in Ansehung ihres-Aufenthalte
sim Holze zu erwähnen;"Dieser wird sich noth-
wendig nach der Lage ihrer Behälknisseals der ·

hohlenMöhrenund Blei-gen einrichten, und es

werden Saft undiufr da am häusigstenseyn-nöo
besagteBehältnissedie weiteste Höhlunghaben-
wiewoizlsolche Höhlungenauchnicht -zu allen

Zeiten gleich stark angesülletsind.- z
«

«

Was den Saft allein anbelangt, so-' giebt
die Erfahrung, daß selbigersichwallen-Zeiten
am hänsigstenin der Rinde, nndssonderlichzwi-
schen derselben unddemssesten Holze aushalt.
Wie denn auch leichtzn erachten ,:«daß"die Be-
hälrnissein der Wurzel-allezeitstärkermikSaft

- angefülletseyn werden-s als die in den übrigen
Theilen des Baume-. Sonst-aber ist der Saft
zuallen Zeiten nicht gleichvorrätbigin einem -

Baumes Es ist bekannt, daßderselbeim Früh-
. jaer um die Zeit-«da ein Baum auszuschlagen
anfängt, «am«allerlxciusigstenin demselben vor-

handen sey. Plan kann einen überzeugenden
«Versnchdavon machen bey Bäumen , dieihrer
Art nach vor andern safcreichßnd.»Man darf

- nur-
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nur um bemerkteFrühling-niez. E. einen Wein-
ssiockjBirken- oder- Hainebüchenbaumabschnei-
s·-den,oder auch nur ihre Rinde aufrinem sowird«
man gleichsamkleine-Ströme von Saft heraus-
bringen sehen-«Diefer Ueberflußverliert sich

Ymerklichjsvsbald tin-Baum seinesvölligenBlät-
ter gewonnen, kommt aber noch einmal uw Io-

.. «-han"nis-—Tag-swiewohl nicht so stark als im Früh-
jahre wieder, und verlieret sichsodann allmäh-
«lig gegen-DenHerbst zu, dergestalt, das selbi-

gcr inn- ·die Zeit , da- tin Baum feiner Blätter
swiederum beraubet wird, und fett-er im Winter

fast gänzlichentwlchen zu seyn scheinet. In Be-
. tressung der Luft ins besondere) foist durch ver-

schiedene Versuche so viel zur Genüge erwiesen,
. daßwirklich zwischendem Safte auch Lust zum

Votscheinekomme,- und man zweifelt nicht, daß
selbige-in den Möhren enthalten sey, zumalen
man«sp«;d'nrch

- Vergrösserungsglasserdergleichen
, Luftrölzrenvielfaltig von andern unterschieden

» hat« Es isiabcr noch nichtanggematdhob nicht
such· gewisseBlcisgen zu Behalt-rissender Luft
hestimmet sind-»undob unter den Möhrenge-·
wisse zum Saite, und-- andere lediglichzur Lust

geordnetworden, oder ob eine Abwechselungih-
keg Innhalts statt finde, nnd in einer jeden
Röhre nach gewissenauf einander folgendenAb-

faaesy Saft und Luft zugleich enthalten werde.

Vielleicht ist aber auch durchgehendsSaft und

Luft bald starkbald.wenig genug mit und unter-
« einander verwischen

.

-
. Kurze
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Anban der Baumwolleztweideund deren

Pflege-«nebsteinem Unterrichte,wie die reife
Wolle zum NutzendefFabrikenordentlich

davonZu gewinnenist.
»

iese Anweisung erstreck-sich vornehmlich
aus solcheGegenden- im

,
welchen tief gele-

gene Ellernnnd Elobtüche,unbr.anchbare, zwi-
schenHeiden und Triften g legenePsüth Torf
und Moorwiesen vor ander hänsigangetroffen
werden , dergleichenlvor dem Ende de-8,Iuly,
und alt-denn kaum, auch wohl gar nicht anstroks -

nen, und überall ein saures, grobes und·schlech-
teo Gras hervorbringen. Diesenfolgenandere,
wo nach ökonomischenGründen-, weder Rind-

vieiznoch Schafe geweidet werden dürfen, nnd .

wo die Ziegen nicht hinkommen kein-nen,nebst
den übrigenmorastigensOertcrm und. den Wäl-

dern-, welche lang und öfters unter Eise stehen,
auch sonst mi; stachenGrabe-ndurchzogensind-
unter schattichtenund kaitgründigenBergen lie-,

gen , oder wohl gar wegen des Vorrvassersunge-
nütztZiegenbleiben müssen.Auch kann man solche
um die Dorfer in sehrnassemGrunde,an den- Bei-

chen, MühlgrabemDämmcn nnd Zäunenun-

ter andere Bäume einzelnpflanzen,weil doch
. die
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dle Nutzung von einer solchenvollkommenen aus«
«

ewachsenen Baumwollen Weide allezeitdiejenige
ubersteign die der Landmann von den andern das

felbststehendenBäumenseither gehabt,hat, oder

dochdavon auf solchennassenPlätzenhabenkönnte.
Die Weide, von-· der ich hier -.rede,nnd wel-

che die BELIMWOULUWGWH,(’·.·)genannt wird-
hat mit den übrigenWeiden ausser der Nutzung
des Holzes und des Laubeg zur Fütterungvieles

gemein, daß man nicht Ursachehat, davon be-
sondere Meldung zu thun.

«

-

Diese Weide wächstin ihrennatürlichennas-
senMoorbodenbald zu einem Baume, wenn sie

-

·

»

·

nicht

P) Fazix.(Pentanclra) foliis fcrratis giabris, flo-

chlis pcntandris. Linn. sp. pl. 1442811. z.

»Bor«suec) 879. Gmel-Be sibiritz ts;.
salix vulgaris rabens, Bauhini jzam Prezer-

n. 628.
«

salix folio Iaureo,- fes-u lsto glnbro odorato.
Eøji singt 1420. .

«

Lorbeerweidc, Baumwollenweide, Streich-
.weide, Goldweide, Schafweide, Bitten-
weide.

"

-

Ihre Blätter sind groß»länglichnnd gespitzt-
ausgezcihutund»oberwaxtsglatt und glanzend.
Ihre Blätter farbsenschongelb, uud die Zwei·
ge sind b·iegfam,"«undtaugen zu Band-verk.
Lin-ihren- Gemcms sind zugleich«Bluts unp,
Blatknofvenbsesindlichund ihre macnltcheBlu-

tenenthaltenzumuuterschtedeallerübrigensthi
männerrchtenWetdenartem ganz allein funf

« Staudfavemdaher dieseauch pcntanth fünf-
mannertcht heissen
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nicht verhindertwird, dergleichenzu werdenz und
wenn ihre untern Zweigeordentlich abgelöstwerden

WelcherBaum aber zwischenden Felsenund andern

Weiden nicht regelmässigseynkann, ob er gleich
«

deren Höheerreicht. In steyenund geräumten
Brüchen hingegenwird sienur ein hoherStrauch-
der sichstark ausbreitet. Sie treibt zwey bis
drey Nebenstcimmeund Brut, welche legteresehr
stark überhandnimmr,—wenn sie stark gehauen,
oder obermärts gestutzt wird.I Diese Stämme
sind insgemeinArmsdicke und raub, werden auch
mikdem Alter brauner als andere Weiden, ; bis

4 Spannen stark- ohne.auszufanlem Das jün-
gere zähereHolzhat eine glatte Minde, die dun-

kelgrünebey den neuen Zweigenund Ruthenist,
wenn sie gesund sind, dabey aber röthlich,und

nicht seer biegsam; oder auch dunkelroth,spie-
gelglattund glänzend-alsob stemitFlnsternißübers «

strichenwären. Ier ian ist an dem verschiede-
nen Holzeauch verschieden,so daßes bald dün- .·

kelgrüm stark und hart, ibald heller, dünner,,
kleiner,etwa-;kurzer, welcher und etwas runder,
oder auch grosser und Sängernach Unterschied

des Alters, Bodens, nnd der Frühlings-witte-
rung gefundenwird. An Gestalt gleicht ee oft
dem grosseitsKirscheniaube,bald- den Kirschlor-
beerblåttern, den Mandel und Psirschenlaube
und führetunten am Stieble, wenn estung ist-
2 kleine Ohren. Dieser Unterschied, den man·

Qzuweilenso gar an einzelnen Bäumen zugleich
finden kann, wechseltmitsdem Alter der Jahr-e-

" i

zeik
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zeit, nnd dem Boden te. öfters ab- daßder
Baum nach-und nach ein ganz verschiedenes
Ansehen bekömmt.: Es habenans diesemGrunde

verschiedeneSchriftsteller mehrere Arten angege-
ben , als es derer wirklich«giebt« Die belaubten
Zweigehaben einensehr angspnehmenund erqui-
kenden Geruch, zumal wenn e in die Stuben

gebrachtwerden, und gebendem
·

nes Ansehen und Glanz. Br t man dieseI
Zweige mit dem jungen-Laubeab, schdedieses
daran bean Trocknen leicht schwarz, i Herbste
aber gelb.

"

«

Die Baumwollenweide wird nor dem Aue-

schiagenvorerweihnterVeränderunghalber von-

den Landleuten etwas schwerer erkannt, ani)
nicht immer an ihren ansehnlichenVlumenzapfem
die sonst den Blumen des gemeinen Werftes
sein gleichen, welche vor dem Laube im Früh-
linge- aber doch etwas später, als bey andern

Werftarten (oder, gemeinenWeidenarten) aus«
brechen. Sie wird auchoft im Ausschlagenmit

einer rothen großblcittrigten(sa1ix pur-purem

Linn.) und einer wolltragendenMandelweide
(sa1ix amygdalina) verwechselt,welchefast noch
einmal solange zackigteund spitzigeBlätter hat-
schon im Julio staubt, und eine ziemlicheWolle

trägt.
- Wenn das schönewohlriechendeLaub aus-«

gewachsenist, und-die Zwei-geihren Gianz erhal-
ten haben, ist sie leichter zu unterscheiden, wo

sie in den dunkeln Elsbrüchen,oder einzeln ase .

denselbenum die Triften steht.
.

« Das «
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Das beste und gewissesieUnterscheidungszeio
chenk,woran-sie die FörstewBauern, und Hut-
leute schon von weitem erkennen, geben ihre
sehr langen starken nnd vollkommenen Baume
wollenzapsem die einen feinen Samen enthal-
ten-» und zu einer so späte-nInhrzzeit gesunden
werden , wo man dergleichen nicht mehr zu se-
hen gewohnt ist: I) in Anfehnng ihrer Grösse,v
2) in Ansehung ihrer Dauer an den Bäumen-;
und z) in Ansehung ihrer häufigenund weissen
Wolle. Denn ihreslange mit Wen kleinen Blät-
tern versehenen Baumwolleitzapfenstiehie
stehen einzeln, und hängenwegen zunehmender
Schwere gedachte-rsaper sehr weit herunter;
sie bleiben auch zu einer soichen Jahreszeitnoch
immer an den Bäumen, in der man an kein-er
andern Weidenam nach dem Monat Jniius der-

«

,

gleichen mehr sindet, weil die übrigenWeiden
sei tlich abgestäubethaben. vWie es denn ge-.
schi t, daß»nacheinem Honigthaue Inn-eilen
ganze Zweige verderben, oder aus andern Ursa-
chen eine so genannte Nothreife thun-«daßman
nicht selten hernach ganze Zapfen mit der Baum-, .

Woike auf den sehlerhafk zusammenget-minnen
Zweig-enden Winter über findet- bis die Bän-
me wieder anfangen ansznsclklagen.. Welcher
Umstand diese Weidenart den Landleuten bekannt

genug macht- »

»

.

Diese langsiiehlichkenBaumwollenzapfen
wachsen Viel langsamernnd länger-»ais die Sa-

menzapfenan unsern gemeinen iandweidem
«

"

Y Sie
i
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Sie werden daher auch grösserund schwereran

Wolle alsselbst die Mandelweide, und reifen
erst mit Ende des Augusimonats, und derHeilfte
des Septembers , ob sie schon den ganzen Octo-
ber durch- wegen der kühlenfeuchtenWitterung
und Nachtfalte, noch an den Bäumen sitzenblei-
ben, bis sie aufplasen, abfallen, .Unv
mit Verlust des feinstenAntheils deriWolle nach-
her gefundenwerden. Auf warmen Stellen rei-
»·feneinige Bäume, und wo sie von der-Sonne

etwas beschienenwerden können, 8 bis 14 Tage
früherals andere: viele aber scheinen nur solches

« zu thun, weil sich die weisseWolle an der Spi-
zen der schon etwas geöfnetenWollknöpfchen
zeigt-, wodurch mon sichnichtirre machen lassen,
und die unreifen Zapfcn einsammlenmuß,wie

einige mit wenigem Vortheile versuchthabeny
Die rechte Zeit der Reife fällt gemeiniglich

Von der Mitte des Septembers bis zur Mitte
·des.Oetobers ein, da man bey gutem stillen
trocknen Wetter das Pflückender Zapfen ordent-

lich ohne die Zweige zu streifen, oder herunter
zu brechen anfangen lassenkanns Ehe man aber

dieses unternimmt , werden« vorher kleine Par-
tbien davon zur Probe abgepsiückt,und indie

Stubenkammer oder auf die Boden gebracht,
- wo sie sich in der Wärme bald- und zwar bin-

nen 8, 10 bis 12 Stunden, in der Kälte hing-e-
gen erst nach z, 4 bis 6Tagen und späteröffnen,
daß die Wolle in einiger Menge überallheraus-
tritt, und die Zapsen ganz über-ziehet,da«

itin-me
i
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tragbarz hernach traZu
sie alle Jahre

·

«

2

W sz

sichdenn täglichetlichemalabnehmenmuß. Fin-
det man nun-, »daßdie weissenWollknöpfchen

sein »zugleichaufgesprungensind, und daß sie
«sichnicht etwa einzeln und ungleichöffnen, die

Wolle aber recht weißist, (ob sie schonüberhaupt
aus dem Weissenins Grünliche fällt) auch da-

ben recht gelinde, weich und nicht kurz; daß sie
sichVölligablösetund ihreSamenkörnchemKelchey

. kleine Blätter, Fasern und Stielchen grösteni
theils fallen läßtz so ist es Zeit, die saper ab-

psiückenzu lassen: weil sie sonstan den Bäumen

überreifen, und überall aufspringenz da sie als-«

dann eben die besteWolle durch Wind und Wet-«
.

ter Verlieren, als »welchevon selbst aus den

Knöpfchcnheraustrltt

Diese Zeit nimmt zwar, wie schongedacht,
in den meisten-Gegenden, wo selbigegebauek
wird, als z. E. in Pommern in der Charmarkf
i Preusem ihren Anfan Von der Mitte des

äeptembersund-dauert ofters bis zum Aus-

gange des Oktobers, eskannabcr an andern

Orten ,- noch bis gegen die Mitte des Novem-
,

bers gesammlet"werden. Man bat bey frühere-«-
Proben viel Hindernissein rder Zubereitungder

Wolle gefunden, und die im Winter aus dem-

Schnee-Wasser und Eise gesanunlete-,ist zwak
besser, aber auch unreiner gewesen. «

,

Mit dem dritten Jahre werdendieseBäume
ziemlich
stark-
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«

stark, nnd fe älter sie werden, wenn man ih-
nen die jungen Zweige nicht nimmt, desto mehr
Wdllzapfen bringen sie. Die ganz niedrigen
Sträucher- welche noch allzustark ins-Holz trei-

ben, fundimmer wieder abgehanenwerdembrin-

gen im Freyen wenig oder· gar nichts, oder doch·
sehr kleine, kurze, dünne und dabeytaube Za-
pfen, welche kaum einen halben Zoll lang sind:
Dieses geschiehetanch, wenn sie-an trokncn Or-.
ten stehen, oder wenn seine grosseanhaltende
Dürre einfälit, und die Terfmoore wegen allzu-

'

tief auggestotbener Graben , zu zeitig im Jahre
ihre Feuchklgkeitenverlieren. Es giebt-aber
auch der Witterung halber an vielen dergleichen
Bäumen, Spätlånge, die kleiner als die übri-

gen Zapfen sind.
Die alten Baume hingegen, die nicht allzu-

sehr im Freyen stehen, zwischenden Eisen, ohne
behalten zu werden, Schutz haben, nnd doch aqu
wachsen, wo das G undwasser sich nichtganz
vor den August verlie t,. bringen sehr-starke,gute
Zapfen, die in. der Längemehr als eine Qnerhand
ausmachen, und eine grosse Menge von einer

feinen«Wolleenthalten, die die Längste Unter

allen übrigenist« Ob indessen die SMengeder

inländischen Baumwolle schon an einzelnen
Bäumen nicht immer gleichist, so das man vor-

erwähnteUmständennach Von fünf bis sechsklei-

nen Und sehr schlechtenSträuchen , etwa to bis
14 Pfund roheWolle in gutem und nassenGrund

erhält,sogebendochauch z bis 4 grosseund alte
- .

«

BäumeX «
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Bäume zusammenwohl-Z- 30, bis Je Pfund-s
wie man denn der Erfahrung zufolgedavon noch

» mehr-gewinnen kann. Ueberhaupt kann man

von den einzelnen und recht reifen Zapfen mit

Gewißheit sagen, daß siej wo nicht mehr, doch·
« fast immer eben soviel an Baumwolle geben, als

die Früchtederekyprischemund persischengemeinen«
Baumwollenstaudenur daßunsre Baumwolle noch
feiner und leichter-ist-,alsjene,auch der kurzenArkder

fremden Baumwolle in der Längefastgleichkommt
Wenn man sie«mit der von St. Crur und Lukas-
sao vergleicht, wird man sie merklich feiner bei

"

dienen, nur nicht soweiß und etwas kürzer.
Die Sammlung der reifen Wollenzapfengee-

schiebet durch- Kinder nnd andere in der Wirle s

siiiaft leicht entbehrlicherseute,zwischenandern

nöthian Arbeiten, so lange dao Wetter gut ist«
«

, Die Zapfen müssenmit ihren langen Stiehleni
ohne alle Zweige und Blätter, ben trockner Wit-

terung in Kobern und Köiben gepflücktlwerden;
, wozu inan keiner besondern Anweisung von nö-

then hat. Es wüste denn diese Erinnerung da-

ben gescheheu,«daß man in der ersten-Zeit,ehe
man niedrigere und ordentliche Bäume genug da-

zu angezogen haben wird , die wilden allzuhoch
wachsenden Bäume und Sträucher- an ihren äus-
serstenzarten Zweigen, mit Schneiden, Bre-

chen - Reissen und Streifenzu Ver-schonenUrsa-
che habe, wenn sie nämlich in bendenkünftig-n
Jahren hintereinander weiter blühensollen, w"l-

ches sonstdie ganz neuen Zweigenichtthun kön-
Y 3

- nen.



nen. Wo nicht Mel-Platz istpxsammleemais

UUV auf einmal soviel davon, als man ausbrei-
ten kamt : sitt-sichrein grossenStubenk-»Ställen,
Mk W TesmmksnndszBooemanf- glatten Bret-
tern ganz drinne-geschehenmuß, damit die Saper
Platz haben, sichauozudehnemzu öffne-n-nnd

ihre Wolle zu geben, ohne sich feste-saneinande-
zu hängen. Wenn es seyn ka.nn-s.gefchiehtdie-
ses Ausbreieen anf Hürden oder ausgespannker
Leinewand,-swie denn die Zapfcnauch nicht lan-

ge oder zu hochauf- einander liegenkönnen,weil
sie soglitichnnd fast zusehens in der-Wärme aufs ,

plagen, auflaufem nnd mehr Raum einnehmen-
dabey aber, da sie grün und faftreich sind- sich
leicht erhitzen und dumpsig werden; es måste
denn seyn- daß man sie sehr kühlesetzenkönnte,
webensie nicht so stark anodünsten,« zu feuchte
und warm werden, und sichnicht allzugeschwinde
zur Wolle öffnen. .

. An solchenOrten, wo man Seidenwürmer

hält, oder andere ähnlicheAnstalten macht, kann
man sich im Herbste derdabey gewöhnlicheGe-
rüste bedienen, die sich dazu gnt einrichten las-
sen, weil die-Zaofen daraufso lange liegen kön-
nen, bis diese Wolle abgelesen ist. Wenn die

reifen Wollenzapfenan vorgedachtenOrten aus-

gebreitet sind ,. wo sie mehrere Wärme haben-
alo in freyer Luft werden sie etliche Tage langsa-
mer oder geschwinderauffpringen. Dieses kann

man in warmen Sterben nicht allein
ungeånein"

c-
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·befördern;daßerigeschwindund zugleichgeschie-
heh sondern auch geschwindhinter einander, das

mit man mit einen-partie bald fertig. werde.
Da—denn Kinderund alte Leute durch die austre-

tende Wolle so starkbeschäftigtworden, daßsie
mit dem Ablesen derselben nicht so bald zu Ende
kommen werden, als die von neuem überall her-
ausquellende Wolle die Zapfen wieder überzieheh
welches bey einigen F, 6- bis smal geschieht, hie
in den Zapfen nichts weiter-zur1ickebleibt,als ein

«

ganz kurzes und spröde-Iwolligteo Wesen, daß
man weder achtet.noch mit der schönenlockern-
Wolle vermengen mußx Denn es heilt in der

Arbeit etwas auf, und muß aus-den Knopfen
herausgezupstwerden. Man soll indessenunter

währenderSammlung verhüten, daß dies-Za-
pfen nicht vor der Zeit zusammen trocknen, ob

«

schondie Wärme sowohldie Wolle, als den Sa-
men seer wohl von- einander scheiden-

Das Abnehmender von selbstund völligaus

dem Zapsen herausgetretenen Wolle geschieht
durch Ablesen aus einer Hand in die andere, und

zwar nimmt man so vielg, als darinnen auf ein-
mal Platz hat-·worauf man die Wolle mit ben-
den flachenHändengelindereibt, oder zusammen-
druckt damit sie nicht verfliege; sondern. in

, kleinen Klumpen in Kiistgen oder Säcken weg-
gelegt werden kann. Zu allen diesen Verrich-
tungen hat man eben so wenig Anweisung von·
nothem als zum Fedecnreisem weil sich die

Y 4 Hand-



L

335 -

Handgriffe nnd Vorlheilevon selbstzeigen, nnd
bald erlernen lassen. Uebrigens wird man sich
-«leicht«Vorstellen,daß sowohl das Pflücken,als

das Ableer und Sammlen der rohen Wolle nichI
. viel Aufwand erfordre", nnd daß vor ein gerin-

ges Kostenseer viel eingesammletwerden könne;
ja daßes« in der Zukunft weiter nicht viel kosten
werde, sie zu gewinnen, wenn man nur viele

grosseBäume besitzt, deren Unterhalt auch keine

Kosten weiter verursacht, als daßman nur die

-Wolle einsammlen darf. Denn in etlichen Stun-
den läßtsich von- oft gedachtenWollenzapfemweit

- meer elnsammlen, als man in 4 bis 5 Tagen
«Wolle davon ablesen kann. "s

Das Ablesennnd Einsammlen der Wolle kann

—-anch,wo· nicht überall grosseGelegenheitist, bey
zunehmenderMenge , in alten weitläuftigenGe-
bäuden am besten veranstaltet werden, wo grös-
sere Kammern nnd Boden sind, die sich dazu

kguteinrichtenlassen; weil die Zapfen darauf so
lange liegen-können,bis diese Wolle abgelesen
ist. Wenn die Wollenzapfen an vorgedachten
Orten, als unter andern in Dospitålerm Wal-

—senhausernund Klöstern ie. eingebrachtwürden-
könntendie. Arbeiten, wie sonst gedacht worden-v

"

durch Kinder und alte Leute mit wenig Unkosten
bestritten werden. Und Vielleicht könnte auch
dieser Artikel eine Art von Beschäftigung«in den

.. Arbeiten oder Werkhciusernabgeben,wo man her-
nach die Wolle reinigen, mischen,streichen,auch

nach
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nach Verschieden,e7r.Snitske,gleicheiner ordentli-

schenExTciedeekaghvtspinnen lassen könne:"wie es

sdieBaumwdllenfabrikanten ekivasblds,loder
Junkers-andern mehissvermischtenWaaren gutisini
den. « Und wenn-auf dem Lande ni·cht"i'1·1ilseraliZeit
und Gelegenheitdazu-ist, solche-nuf-di·eseWeise
zu Verfertigenz so kann dennoch-der"äandmann
seine Bäume pskückenkund die«Zahng einander-
dergleichenVersen-sur Gewinnung siderIWolle-,
nach feinerLVorherdes-halbenvonSchefselsfestzu

setztenTaywhinzuverknufsen: aber die Zapfenmüs-
, ««sensichtwch nicht aufgethan-,"undjlgreWollevon

Ich gelassenhaben;«
sz
·Da man vinsecheincikmschon

gemachtenUebekschlagaus einem Scheffel drey,
Hauchdren und einhalbesPfund Wolle rechnen
kamiz7"·«Umaber der innlcindischenHandlungei-
nen-neuen Zweigzu Verschaffen,und dazu eine

«

sichereAnlageim Lande zu machen, deren Unter-

haltung in der« Folge wenig oder nichts kostet;
Mußman dahinbedacht seyn, dergleichenBaum-

wolle-- als ein so nützlichesLandmodukh zur

wirklichenBernrbeitung in den Fabrikenin der

Zukunft salle Jahre in der Menge zu Verschaffen.
Eine dergleichen Anlage mußnuchimmer von

selbst um destoimportanter werden, da alle Pro-
·ben und Nutz-Ingen, so Viel sich bishero an den

Tag gelegt, in Zukunft solcheWaaren davon ver-

sprechen, die man dereinst unter die gangbarste
im Lande rechnen, und mit der Zeit zu einem
wirklichen und noch bessernKaufmannsgnte zu-

erlzösenGelegenheithabenwird-,
"

Sie verdient-«
· «

Y 5 aus

«

,—
«
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ans diesemGrunde allerdingseine besondereAnf-
nrerkfamxkeihweil sie ohne allenAbgangder übri-

genåandwirthschaftlichenArtikel nach und nach-
qucho ne- grosseKünstezip-Stande gebracht,züber
dae a es aber ohne Unkostensmnerhaltemnnd
weiter vermehrterwerden kann. .

DleBaanollenweideist an vielen-Irren
denFörsternzMeyermnnd Schäfermauchandern-
rvenn sienicht ansbefondernUrsachmauf ihrenFeld
marken solchemit Fleißverkennen-wollen, bekannt
Es wird alsoden«-HerrschaftenoderBeamten(solcher
Gegenden, wo felbige sfchon wild vorhanden)
nicht schwer fallen sie aufsuchtenzu lassen, nnd

davon sowohlüberall den Ort-, nebst der daselbst
befindlichenAnzahl aufrichtigsanznzeigen; noch
weniger aber beo künftigerjährlichenVermeh-
rung ihren Bericht davon fortzusezem Wie sie
denn überhauptdahin zn sehen-vhabenwürden)
daßdie Unterthanen sogleichvor-»das erste- diese
nutzbare Art von Weiden mit allen Beschneidem
Behalten oder Ausrotten verschonen,damit man

den jährlichenVorrath zu den- vorhabendenAm
-

lagen nehme-e-die davon wachsende-Wolle aber
,

E zu FortseznngmehrereProben im Landeanwen-

den könnte. :
«

,

,- Was die Anpflanzungnnd jährlicheVermeh-
rung dieser Nutzweide insbesondere betrift, «so
hat sie nicht die geringste Schwierigkeit, wenn

solchein gewisserOrdnung befolgt wird , wobey
man aber folgendeUmständesehr wohl zu bemer-
ken hat. Daß nemlichz«dieseBanmwogesvWes c
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eine-enden spätere-Artsey, dahetoihr-
Vermehrungsallezeltvon-der Miete des Merzkj
ein-; auch den ganzen April und Anfangdes May-
monnts fortgeseztwerden kann, wenn vorher der

Fkvst VMITgminder Erde ist, daßsie schon el-

Mszrekkparmtworden, wenn sie gleichschonzii
grauen oder zu blüheniangefangenhat, -—iviedie

Erfahrung bezelgen
«

Zwar hat dieseWeide über-

Wptjdie Eigenschaft der , übrigenWeidenartensz
Hab-ersie vermeinet-«sichzdochnirgends so aus«-

«

schweifend, wie die andern: am Jallerivenigsten
geschiehetes durch den Seinem-da man keine

Spur von dergleichenjungenSaat-weiden in Elß-
»

.

brächeubisher gefundenhat. s) ..
-

»

«

Col-kannalso nur durch Zweige geschehen
seynzzivoman junge Strauche davon einzeln .

- aufgeschlagengefunden, die Iiii Rassen-Orten
Ile»en gebliebensind«,·!·undWurzeln geschlagen
Da W Wiees sonstdkfchiehhoder sie missen orö
demlkchekvgecegheingeszagen oder gestecktwor-

den Isei2n,da nun dieForipslanzung derselben an- -

nassenOrten und inikrocknen Grunde sehr leicht
.

« «

von

«)- Ich werde diesesFrühjahr’einenVersuchmit
«

s

diesenSamenin einer Baiimschiile anstellen,
swo ichdann in der Folge den Essen davon
iiiittlirilen werde, sollten einige Landwirthe
schon einen Versuch-mit dein Samen dieser
Weide aiiaestelltzhaben- so.werden·michdiese
sehr verbinden, wenn sie nur Nachricht davon

eitheilen möchten—
-

'

. esseka Herausgeber»«—-
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HÄ-

·von Sizii-angehe-so"haesiehsuiemandihreeVeei
«weisniing««--Wegender säbxiixenUmständeselbst
schwernnd Mihsamerizu"iisiakl)«en,als efznöthiasisis

-

Wenn nian seinen fes-Men, dabenlockern
"Be7dci1"sii1sfchottlchten wovon der Um
sterkchiedsaieich eingangs«der Anweisunggezeigt
wes-den isiklsowckdcnvon der Baumwolleniveide,
welche

-

wirklich«Wollekiqerraaenhat« in- der Mitte
des Merzeslsund der-Hälfte des kiprile Zweige·
gehauen-·anderen zwey bisldreyjåhrigesHolz
ist.

« Hierzu läßt Manxdie Erde-in ordentlichen
schmale-InIsieilkciissvorlzerdTief -ansgrabens, und

das Resßsxysisw ibis «12 Fußnaueeinanderlegen,
daß es über der Erde kamn sechs bis achts Augen
Behalt-; .-.M.an schneidetes auchnachBefmden
kürzer.

)

Es -kann. dazztsonpoizlschwachesReiß-,
auch»zweit-bisdrey Daruan starkes-;Holz . in ein-»

zeigenfzStöckengenommen·iperden. -- Ueberbaupt
. —stblögtbis-theydasiessigskstwchwstkam Besten

an, welches von denunterstenStammende und

-von den Wurzeln sgenominenxwirwauch viel aeev

wisserals dieoherstenund unterstenZweige. Wie
es denn eben nicht nöthigist, starkeStanaen und-

Sezlinge auszubauen , und vor jeso gleich zum

Anfange-die alten guten tragbaren Bäume da-

durch zu verderben, ob man wohl ausserdem bee-
des thun kann. Denn die kleinen und schwachen
Rachen machen im lockern Grunde in Zeit von

z Jahren hohe und starkeStrciucher genug, wel-

ches man recht gut befördern’kann,wenn man

sie nichtzu dichtean die Gräbenneben einander

einlegt-
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einlegt, damit siebiele und EstarkeWurzeinsmm
chen können. Sie werden alsdann-durch das-:

Auenutzenohnehin zu sehr dauerhaften 2, z, bis 4s

ästigniedrigen, und zum künftigenGebrauche seht-
bequemen Bäumen gemacht, wenn sie-««v«orheri

»

schon mit guten Wurzeln versehen sind..- Der-
gleichenangezogene Bäume müssen«"wederge-
köpftwerden, wie-die andern Satzweiden, noch
sonst an ihren äusserstenZweigen beschnitten,
weil sie eben an diesen jährlichihre Wolle brin-

gen , nicht aber an dem ganz jungen Holze.
,

«

Das Einlegen der Strauche hat vor-denEin« —

steckender starkenStangenvdeanizweiden diese
Vortheile, daß bey dem ersten in der Anlage»die
Zweige ihre Wurzeln, auch in den ersten drey
Jahren, ganz ohne Hindernißmachen, und we-

niger·ausgehen. Bey«den andern aber , da sie
zugleichWurzel und Kronen machen -sollen,bey
starken Sturm und Windstössenzur-Erndtezeit
bewegt werden, ihre zarte Wurzelkeimeneinbüs-
sen, und leichter verdorren,,; oder doch zurücke
schlagen, daß sie erst nachher2 bis z Jahre als

niedrigeStrciuche erwachsen, die durch »das Aus-
puizen von neuem gezogen werdenmüssen.«)

-- Ehe man aber zu derjenigenMenge Bäume
von einem solchen Alter geianget, daß sie die in-

ländischeBaumwolle zu den Fabricken.·verschaffen
,

)

«

können-

6) Diese Erinnerung aiit auch von allen Arten
von andern Bäumen die durch das Ablegen des

Zweigevermeinet werden, und ist daher wohl
« m Erim-gnug zu nehmen-
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können-,mußman sichvor allen Dingen hüten-
denen im Lande befindlichen, oder schonangebau-
ten und erwachsenen Bäumen ihreZweigezu neh-
men. «Man sucht daher-odie unten an sden Wur-

Zelnund Stämmen ansgeschlagnen2 bis zjährie
gen Latttn zur Anpsianzunganzuwenden , Uns

von den übrigenniedern Sträuchen die Zweige--
welche bey dem Auspulzenohnehinabgenommen
werden , und verfährtdamit, wie Vorher gesagt
worden ist.

«

Wenn die Zweige und Sezlinge nach dreh-
Jahren gut getriebn haben, werden sie im Früh-

"

fahre ausgeschnitten, die stärkstenStangen dar--
unter gleichzu niedrigen, 2·,z, bis 4 stämmigen
Bäumen gezogen, die schwachenaber kurz, nnd

etwa Spannen hoch-«von der Erde abgeschnit-
ten, mit den übrigenStranchwerke macht man-

weitere Anlagen, ohne damit nutzbarePlätzezu-
verderben. ·, .

«

Die WollentragendenBäume müssendes be-

,
quemen Psiückenwegen nicht zu hochgezogen wer-

den, auch deshalber andern dicke wachsenden
Bäumen nicht zunahestehen, damit sie sich aus-

breiten und tragbar erhalten können. sDenn sie;
sollen um sich und zwischenHbrenZweigengehö-
rige Luft haben, auch können sie die Traufek

- von einigenBäumen nicht sonderlichvertragen-,

Wie sichdenn ihre untern Zweigein solchemFalle
nicht ausbreiten, sondern nach und nach ver-

bot-rein Sie stehenferner in recht dickemGe-

Jüscheund an sehr breiten Gräben, und Ostia-i-. .

-

sen
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sien nicht. sonderlichgnt,·« indem siean einer

Seite ganz kahl werden, anf der gegen übersie-
hendenhingegensich allzusehrüber dao Wasser
ausbreiten , daß man dahin schwerlichkommen

kann, nm sie zu pflücken:da denn die Wollen-

zapfen überreif,nnd vom Sturme ins Wasser
- geworfen werden, ,oder von selbstohne Nutzen »

«

hineinfallen. Ob sie nun schon, wie gedacht,
unter- andern hohen nnd dichten Bäumen, we-

der ein rechtes Ansehen, noch ihre Fruchtbarkeit
erhalten- so lieben sie dennoch eine besieindige
nnd mässigeFenchtigkeit, nnd einen solchen
Schatten und Schutz, wobey sie ein »freisi-
Wachsthum haben-, nnd vor Sturm nnd stark
anstrocknenden Winden sicher stehen; wobeysie
mit den Jahren wohl tragen wer-den, nnd lange
Zeit Verbleiben. Ob sie gleich zum-eilenin ganz
freyen, erhabenen, nnd trocknem Boden gefun-
den werden , wohin siedurch einen Zufall gerai
then ,- weil es ihr natürlicher«Stemd nicht ist;
so bringen sie doch eben deswegen daselbstwenige
recht grossennd vollkommen ausgewachseneBaume
wollenzapfewauch wohl gar Peine. ,

Bey ihrer Pflege ist also zu bemerken , daß
man sich nicht in hohe, frene nnd ikrochne fau-
digte Gegenden verpflanze, wo manVokkHcik
davon haben will , und zwar erstlich wegen der-
Stürme im Sommer und Herbste,nnd die-Nachk-
fröste im; May, da die-Wollzapfennebst dem
Laube noch allznhart sind, 2) wegen den«-nöthi-
gen Saft-»dender Hitze, damit sichdie Wollen-

«

X «- öapfeny
«
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zapfen.gehörig:vergrössern, - und«nicht eintrach-
nen , oder zTufrühreifen , und allzukurzeWollen

bringen,t die mehr ins Grüne fällt als sonst.
Ferner kann man sie nicht zu Kopfweiden ziehen,
die in gewisserZeit behauenwerden müssen.Es
können ihnen zwar die untersten innersten allzu--
dicke in einander verwachsenenAeste genommen
werden, als«welche sonstohnehin stark absterben, -

auch die Wipfel abgeworfenwerden, wenn sie;
zu hochanfwachsen , und die aus der Wurzel und

- dem untersten Stammende herausgewachfencn
Sprossen läßt man alle zwey Jahre auepulzem
um in weitern Anlagen anzuwenden-. Da aber

·

dergleichenBäume endlich zu alt werden , auch
durch den Honig und Mehlthan zuweilen sehr zu-
rückegehen, und überhauptzu schlechtwerden--
so låßr«man—aneinigen nachnnd nach I bis 2

starke Schossen stehen, nnd.mit aufwachscm da

man den mit der Zeit den einen von den alten

und schlechtenStämmen abnimmt, und auf soc-z
che Weise die tragbaren Bäume beständiger-

neuert. - ·

DieBaumwollenweide hat wenig Zu-
fälle, die sie mit andern Arten in nassen und

, schattigtenGegenden nicht gemein haben sollte-.

InspgewissenJahren schadet der Honigthau.
dem innern Triebe ungemein, wenn der Regen
znlange aussen bleibt: eben dieses geschiehtan

zartenxSpitzender Wollenzapfenund ihrenStich-
len von den Blattlciusen und andern Insekten.
Es sindensichalsdennwunderlicheGewächsedar-;

. P-,
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Ms wodurch die Zweigeund Bläkkerverkürzt-;-
,

und in ungestaieeBüscheinzusammen gezogen
werden-—

.

,

Was den Wachsthum der jungen
Baumwollenzapfen insonderheitbeträfe,so-
erfordern diese in den Feüiziiuggxnonateneine?

gemässtgtewarme Witterung, damit-die Blüten-»
zapfen san den Zwei-genfein gleich ausbhihenj
und hernachdie zarten ruchtknöpfe«-ausde-hnen-i-
Ausserdem"werdendiese ,

apfsen nicht groß-son-
dern bieiben"schmal oder kurz, utnd zuweilenübeb
die Hälfte-taub: wie man solches ben anhalten-«
der Hitze oder in trockene-n Boden an den Spät-

lingen, und- sonst auch bey einigen niedrigen.
Sträuchen gewahrwied- weichezu sehr-singHolz
wachsen. Starke und ausgewachseneBaume,
die einen natüriichenStand haben, bringen ben-
einer guten warmen und feuchtenWitterung, zu-;
weilen Zauer hervor- sweiche doppelt so lang-"
sind, als sie ausserdem gefundenwerden.

»

Ob das Pfropfen und Okuiiren grössereZa-?,

per auch längere und dabey feinere Wolle vere

schaffe, steigetnoch u versuchen, und zwar das

erstere im März o früh-es fenn kann; das

letztere aber nach der Mitte deeJuli.
-

Mam-

muß dadurch zugleicherfahren-,
·

ob die Bäume

alsdenn nicht weichiickh wenig-erdauerhaftund«
mehrernZufällenausgesetztwerde-n —

.

·- Die Hauptumständepdie die Einsammiung
der inniändifchenBaumwolleangehen, sind im

vorhergehenden.- fämmtlichangeführtworden.

.- .

.

I Z Die-

X.
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Diefem kann man beyfügen, daßsieweder durch
die Motten, noch-durchRasse,Eis undSchnee
verdorben werde, wie die bey der Verarbeitung
gemachten-Probenmit dieser Wolle-hinreichend
bekrafigem sT Ferner daß derjenige Antheil der

Wolle, welcher zuerst z bis viermal von selbst-
«

ans den reifen Zapfen herausdringh und gleich
unter den Händenanfquillek,

.

der längste,feinste
und beste sey, nnd mit den Fingernganz locker
·abaen«ommenswerden müsse-Der folgendewird.
mich nnd nach etwas schlechter- nnd der Rest,
welcher aus den Zapfen heranggeznpftwerden

was-, ist kürzer-undspröderydaß man ihn it
den vorhergehendennicht verwischenkann. Die-

jenige Welle, die ans solchenZapfen heraus-
dkingt, als welchegleichsamunter den Händen-

," nnfquilltz diese Wolle sageich, die man aus sol-
chen Zapsen erhält-,die einethhreife bekom-

men haben, wird besonders verwahren Ber)
der nachfolgendenZubereitnngwird dieserBaum-

s

wolle ihre Spröoigkeit vcsn kunstverstcindigen
Arbeit n leicht benommen.

Die feinste Art dieser Wolle ist zwar unge-
mein weis, fälltaber nach der ersten Ver-arbei-

« tnng vor der Bleiche noch etwas ins Grünliche,
welches sichmindert nnd an den Frieden nicht
hindert, wie sie denn die gelbe, blaue, grüne
und schwarzeFarbe annimmt.

- Sonst hat ssichdieseinnlcindischeBaumwolle
«

seit Jahr und Tag in den verschiedenenVorred-
.ben brauchbar erwiesen, daßkein

Kunstvierstäni. d ger
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»din daran zweifelt-..weiche»rdasjenigegründlich
sit benrtheilenJnersteheywag man von einem sie-

«

dem Materiale nach dessennatscrlichencxigenschafe
ten verlangen und erwarten kann-»wennman

ihm eine fchickliche»Bisher-drangEge;.’«ebi;«n;.l:ka«t;««
Bett denHutmachsernhat sichdiagn-leseWette
ziemlichim Gerne ge verarbeitenlassenJund- ek-
nen guten feinen richten Mehl-gegebene, Beyw
Papiermashew

·

heb-m sichAnzdgnxnekfnjnden
«

daßman eg- damit noch weiter bringenkönne«»
Was die Zybereitnngtsiestr«W-;lle,betrift,Jsh
bestehen sie ausser der Reinigung darinnen ’,»daß-
man ier die nöthigeGelindigkeitsiebb ; Die
Meinignngderfelbenrichtet sichnach-Herverschie-
denen Anwendnngbeyden Handwerkernnnd die
gemeinstebesteht-etdarinnen, daßFefyomSchup-

’

«pen,sznget,1, Blättern, Körnern,Stielchen
nnd Falten, befrsenetwird. Die Mittel eine
sofeine unddabey noch etwas spröde-Wollege-
.-linderzu machen-»sind-dengeschicktenBaum-
wollenarbeitern von selbst bekannt- weben-doch
,-über.a-llbesondere Vortheile obwalten. ..

"
"

Nach dieser Vorbereitungwird die innlåndii
·

sche Baumwolle-mitder kürzestenArt Der levatd
. ·«»ti·sei)enoder einer andern vermischt, nnd gestri-

spchentdenn weil sieeben so kurz ist«kann sie ohne -

einen solchenZusatz nicht verarbeitetHnerdem
Zu andern Arten von Wolle hat man sie in der
Arbeit noch nicht geschicktbefunden. Aus etli-
chen Arten der fremdenBaumwolle hat man

den Kern geschieden,und dessenSteue durch die
z

·

innlandi-

»
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fnnlåndischexersitztkwelchesein recht gutes GI-
spinnstesgegebezn·.:"'«"Denn eszistzu«merken, daß
die innländischejsowohlfeiner als die meisten
Baumwollendrtenz nnd däbehleichter am Ges-
wschtsegefundetfweftdchUnd-folglichim Gemen-

ge am Masse mehr einbringe,-ais jene.
-

«

Das Streichen der innlåndkschenBaumwolle
Inst der Levantischengefchiehetmit den gemeinen
Und gewöhnlichenKartåtschem

"

. Da aberwegen
Kürze der innlrkndifchenWolle überall auf ein

gleichesundvrdentlichesGespinnste.gesehenwer-
den muß, so geschiehetdas Streichen derselben
nllemalknderszäängydamitFaser an Faser gleich
imd ordentlichfo liegen komme-Hund zwar anf
dein Knie-,-vder über das Knie am besten,«·snn-

«stattdaß wanses sonst- wie beyVerfertigung
der sogengnnkenFlöden anders zu thun gewohnt
Ist. Man hat«bey Anfänger-ngefunden, welche
mit den Spinnen nicht wohl fortkommenkönnen,
daß dieses nach den zweyken"sStreichen’nngleich
bessergegangcvsin

«

-

A Patriotcn wgdenhierauseinegute Gelegen«
heit sinden, den rund zu einem neuen Nahrmthi
Zweigeim Sande zu legen, der mit der Zeit wich-
tig genug werden kann, auch bey der Unterhal-
tung, wenigerKünsteund Unkostenerfordert-
als viele andere.

«

WITH-.

Ab-
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Abhandlung-
.

·. »

,

von dem
«

«

.-

Hanse·.’«)und Zwar erstlichvonTdemAm-
»

bau desselben.«
»

,

Da dieses Magazinzum Besten der Tand-

lenke, insonderheit ,zur Aufnahme der

Hauswirthschaftund des Landbaues gewiedmet
. ist; so theile ich meinen Lesern eine Nachricht

mit- deren Kenntnißdem .Menschenhöchstnoth-
wendig ist. . Der Hanf «

ist eine Pflanze, wel-

che in Europa fast ,überallbekannt ist, nnd-in

vielen Gegendenmit solchemErfolge gepstanzet
wird, daßder Abtrag davon öfters ihren ganzen
Meichthumausmacht. Sollte man wohl daraus

schliessen, eine augsührlicheNachricht davon seye
unnütz?In Gegentheilje ein grössererVortheil
dem Lande aus dem Anbau dieser Pflanze sue

»

— wächset,desto nothwendiger ist es solchenzu ers«

wegen, und zu verbessern. —-

3 3- Ich .-

«) Ich werde überhauptin dexFolge die soaenatte
ten Manusaeturvflanzemnamlich Hans, Flachs-
Toback-,Rubsamen,Mohn- Hoper und die

Farbekranter sowohl nach ihrem Anbam als

auch nach ihremNutzen und vortheilhastenGe-
brauche in diesem Magazin beschreiben.

Mc) Der Hanf, Cannabis fativa Linn.— new-«l

ist von zweyersey Art- der wilde und- der zahs
nie oder est-heimische,von welchemleztern hie-
dte eigentlicheRede ists

s
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. Ich sindelkes-,zdadiese Pflanze-sobekannt ist-
nlcht nöthig-«mich bey der Besäjrcibungdersel-
ben aufzuhalten, doch muß ich dieses melden, daß
ich dem chsniele einiger neuen Autorem und der
Natur gefokgerbin, die diejenige-Artdie weis-·

,
liche Pflanzen heisse, die Frnchi rrägk, diejenige
aber die männliche- die nur Blüten hervorbringt
mit einem Staube, durch den dieBathn defec-
stern - swenn er auf dieselbigengebrachtwird- b

fruchrerwerden«
«

Ob ich zwar hier zuerst von der Anbaitung
und. der Zubereitimgdes Hanfshabe reden wol-

len, so kann ich michdochnicht enthalten,von dem

Nutzen desselbenin der Oekonomie in kurzemet-

was zu melden.-—

-D,er IIan wächstgleichandern Pflanzen aus

einem runden in einer HülfeeingeschlossenenSa-
- menkorn, welcher einen einigengeraden viereckig-

ten oder auch rundlichem, rauhen hohlen Sten-
zel treibt, mit langen schmalen spitzig,in etwas

gekerbtemBlättern- in Gestalt einer ofnenHand-
von dunkelgrünerFarbe , und einem widerwcire
tigen«stinkendenGeruche.

«
«

.

. Der Stengel ist mit einer etwas harzigen
Rindeüderzogemwelche durch das Wasser anf-
gelößtin Fassern vom Holze abgezogen,zum Ge-

spinnste dienet, ans den in Faden gesponnenem
Werden Seile gezwirrey Und Tücher gewebet;
aus dem Holze, das wann der Han in einem

gutenBoden dünne stehet-,oft so dicke wird, daß
man Löffeldaraus machen kann, werden Kohlen

-
«

- gemacht--

«

see
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gemacht,dieszumSchießpnlvergebrauchtwerden, »
und den Samen lieben fast alle Vögel. .

Was die Eigenschaften des Hanfs anbe-

langt, so sind es folgende: der grüneHanf mit

dem Samen ausgekocht,auf die Erde geschüttet,
treibt die Würmer ans dem Boden: diesesOJiits
tels bedienen sich die Fischer, um solcheszu cr-

«langen,. und wenn dieser grünabgeschnitten-auf
einen Kdrnboden gebracht wird, so vertreibt er

die lKornwürmen (Man sehe pag. 307 ein

mehrere-J ,

·

-

· «

Das harzigteWesen des Hanfes giebt ihm
s

die zusamenziehendeKraft. Daher die zu Pul-
ver gemachtenBlätter im Getränke ge.klommen-
in der rothen Ruhr bewährtsind; man giebt sie-

grünmit dem Samen ins-Wasser gekocht,Pfer-
den und Ochsen, die denBanchsiußhaben. Die .-

Wurzel im Wasser ausgekocht, dienet zu Ueber-

schlägenauf die Vom. Podagra gekrümteGlie-

der , und wider alle Humoren und Flüssedie nero

vigte Theile bebastem Sie lindert die Entzün-
dungen, lößt die Geschwulst und Härtigkeiten
aus, die bey den Gelenken entstehen; frisch ge-

stossen, und in einem Mörsel mit Wirken (vicia
sativa Linn. 103»7)zerriebem ist sie, wenn sie;
oft erfristhet wird , vortreflich«an die Brand-

s wundert, deren Schmerzensie stiller, als Ueber-

schlag zu gebrauchen. Der gekochteSaft ans

dieser Wurzel den Pferden durch ein-. Klystirk
·

gegeben, treibt die Würmer fort- - :

Z 4 Das
s X



Das- aus dem Hanfsame gepreßteOel-Eist
gut zum Brennen nnd zu Farben; man braucht

«

es in Zubereitungender schwarzenSeife, und

deren Gebrauch in den Tuch und Knospen-Fadens
ken seer gemeln ists LDie Oehlkuchenvon dem

Hanfe giebt man Kühen in die Tränle, und den

Schweinen in dle Spreue. In Frankreich gibt
man »sie-den Pferden sowohlals den Schweinen-
une sie fett zu machen. Es brauchenbauchdle

Fischer solcheszum Fischköder,indem dle Fische
zur Verwunderung darnach indie Reusen gehen;
Es scheinet also nicht rechtsgjwenn man qlaubt
Wasser, darinnen Hanf gelegen, sseye den Fii
schenEndlich-, hingeaenmnßnian sich-wohl hü-
ten- das Vieh dabey zu tränken,denn das Was-
ser , darinn Hanf gekostetworden- solldemselben

— sowohl, als dem Nimschen zum Verderben ge-
reichen.- —

« :v
.

«

Der grösteAbtrag und-Nutzen dieser Pflanze s

heil-ehrt in dem-«Bast; der ; wenns er durch dao .

Wasser, in. welchemder Hanf gekostetworden-;-
von dem Holze gelösey und durch das Bre-
chen davon gesondert ist, zu einem Gespinnsie
gemacht wird, welches in der Wirth-Mast von

grossen Nutzen ist; dieser Gebrauch des Haufe
ist den Akten gar nicht unbekannt gewesen. Aus
dem-Gebrauche, den die alten Römer davon

sowohlzum Feldbau als zur Schiffahrt gemacht-
müssener schliessen-ersey auch andern Völkern,
bey denen diesesKünstegetrieben worden, nicht-
unbekannt gewesen: Die Römer machtenSeite

IT
,

Und



—
.

ztz

sund Stricke darauss zum Acker nnd Schiffbau,
Tücher zu Segeln und Decken, mit d «en sie·ih-
re Amphitheater, Gassen und öffentlche Platze,
wo» fie. sichzn versammlen pflegen, birschattttem
Den Chinesernnnd Japancsern scheinetder Ge-
IWUÖ dieser Pflanze längstensund von Alters

her bekannt zu seyn.
Was ihren Anbau betrift, so erfordert die-

selbe einen, guten fetten und lockernBoden , der
N

- —anfolgende Weise zubereitet werden muß.
«

Der Mist oder Düngermuß noch vor dem,
Winter auf den Hanfacker gebrachtwerden« Ei-

nige thun es nor , andere nachdem solcher mit

dem Pflug oder der Haue aufgebrochenwordem
Auf dieseArt wird der Boden die salzigtenTheile-Z
sowohldes Miste als der Luft durch Negensund
Schnee in sich zu schlucken, niedrigergemacht.'
DieseersteArbeit gereichetdem Anbau des Dan-

fes zu arossemVortheile: Ein anderer ist in

neuem Aufbruche eines Hanfackerg," noch vor«
dem -Winter, den Boden zu schellen, die Nasen
zu häuffen, und zuiverbrennenz auf diese Weise
werden alle fremde Pflanzen ansgereutet,« und
man bereitet sicheine vortrefiiche Erde, die im

Frühjahre leicht über den gertistetenAcker zer-

streuet und Vertheiletwird. Obgleich der Hanf
fast aller Orten wächst-»wo Menschen wohnen
und denselbenanbanenz so kommt er doch besser,
wie ich«schon gesagt habe- in fett-em feuchten und

lockerm Grunde, und einer gemässkgtenLuft fort,
er erträgt leichterdie Kälte als die Hitze- nnd

Z )- wird



wird daher ist nördlichen Ländern mitmehrevm
Erfolqe gepfldmzey als in südlichem Der Hanf
ans einem leichten und trocknen Boden und ist
einer-warmen Luft wird niemals so stark und

«
vollkommen- als in einem fetten Sande und ei-

ner kaltem Gegend; er» wird aber dauerhafter
und stärkerals in lesterm Falle.s Der Hanf
wächstmichs-im lang-Ofden Flüssen, wenn er

in einem tüchtigenBoden gebauet wird; Wenn
die erste Arbeit vor dem Winter geschehen,und

der Acker umgekehrtund angebauct worden, so
muß im Frühjahredie zweyte verrichtet werden-
und sonderlichim festenGrunde, geschickterdie-

ses zwey bis dreymah von drey zu drey.Wochcn,
doch ist nicht nöthig,daßman-jedesmal in gleiche
Tiessefahre: Endlichgeschiehetes zum leztenmahle
zur-Zeit der Saat , da muß keine Mühegespa-

-ret werden, sondern der Acker mit allem Fleisse
Von Steinen, Rasen und «Wurzeln gesäubem

)

die Erdschollen zerschlagen, der Mist, wann er

nicht«-zuvorgeführetund untergepsiügetist, zer-

streuet, die Erde und Aschenhäuervertheilet-und

einem Gartenbeete gleichzugerüstetwerden. Wenn
der Acker auf solcheWeise zugerichtetist, so wird
er angeseiet., Der Hanfsamen muß vollkommen
und dunkeler Farbe, welches ein Zeichen-seiner
Zeitigung ist, und Von dem. leztern Iahrgange
seyn; alter Saamen ist nicht gut, und je älter
er ist , desto weniger taugt er, indem er. gleich

«

andern öhlichtenSamen gärzichtwird. Die-

» ser wirdgemeiniglichim. April oder auch gleichv
. ZU
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Yes-.

UAnfang des März gefået, früheroder später,
nachdem es -das—-Klimaoder die Witterung zuge-»
ben; nicht allzulparsam und nicht allzu dichte,
doch dichter als das Getreidez das-—Mittel leh-
ret die E1"fahruetg. Der Samen muß tief in
den Boden gebracht werden, und mit Erden

wohl bedekt, damit er vor den Vögeln und dem
«

Federviehe, unter welchem demselbendie Tauben
besonders nachgehen,. genugsam«gesichertsey.
Deswegen glaubt Herr Ellis, man solltesolchen
in die Furchen scien-nndnsohi einhacken. Dieses
Art erspahreteinen dritten Theil des Samen-.

Da der Hanf besserin einen nassen Boden
«

gesaetwird, soistauch auf die Saat Regen zu
wünschen, dann auf die Witterung kommt hier
vieles an: In einem nassen Acker gehet der

Han leichtund eben auf, in einem trocknen geh
«

schiebetdas Gegentheil- wenn ihm nichtdurch
eine künstlicheWaffe-ranggeholfen wird. Jst
eraber einmal aufgekeimet, so kommtes fo viel
aufksdieWitterung nicht mehr an, indem«er in

kurzer-Zeitstark genua wird,—vieles zu ertragen,
wofern ihn nur« Kälte oder Trockne nicht in
Keime übernehmen.Seltene Regen und nur

starkeThauc sind zureichendden Hanf zu ernäh-
,r.en«, and fortzubringen. «

.

So viele Soigfalt und Arbeit der Hanfacker
«

zn feiner Zubereirnngerfordert, so wenigMühe
kostet die WartungsdesTHanfewwenn er einmal
erwachsen ist. Strömt-er dünne,so ist zu be-

fürchten,daßdas Gras ihn überwältigeknnd

». -

-
«

ersticke;
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erstickt-;»insolchemFalle mußer ariötetmtdsvom .

Unkraute gereiniaet werdenzsfo bald aber der-

Hauf«dasselbeüberwachfenhat, -so tödtet er es-

von selbst. Jn England , wo der Hanf zum
»

Behelf der Schiffahrt gepflanzet wird, und man

grobe und starke Fäden zu Verfertigung grosser
Sollt Und SegeltüchcrVerlangt-,pflegt man den

Han zu erdünncrmwie bey uns die Raben-
und andere Erdgewächse,so daß die Pflanzen
einen Schuh weit, und mehr von einander ab-

stehen. Der Hanf, auf diese Art gepflanzeh
wird noch einmal so groß, und giebt stritt-Schif-
gcräthetüchtigesZengz aber bey nns, die wir -

den Hanf in der Absicht pflanzen, um gemeine
Haus Leinwand daraus zu Verfertigen, taugt es

,

nicht , je dichter der Hanf stehet, je reiner-—bieg-
samer nnd zarter er wird, nnd derFaden von rei-«

nem Hanf ist- eben so stark als vorn groben. Zu-
Ende des Juli fängt der sogenannte«månnliche-s
Hanf- der nnr Blüte tragt, und keinenSamen

zeuge» an der Spitze gelb, nnd an der Erde

weiß zu werden; die Blüte fällt ab, die Blätter

welken zum Zeichen feiner Zejtigungz so bald

man dessen gewahrt«wird- muß man sich zu der.

Ernde schicken, weil die Pflanze ohne Nachtheil.
nicht länger stehen kann; dochda dieser Hanf-s
den andere auch Sommerhanf nennen, dcns weib-

lichen oder Samentragenden durch seinen Staub

befruchten muß, so soll man ihn nicht ziehen--
«

bis solchesDurch seinevölligeZeitigunggeschehen-
ist, sonstwürdeder Same unvollkommenaliudget
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Tgellhier-den- und in leere nnd hatrüglicheHüllen
s-««erwa·khfcn.·(«)

«
s

- s
«

—

-
- -Der Anfang des Aitgiistmonalg·ist sichtlich

sliie rechteZeih den inämilichenTHan zu zie-
shem (") Dieses mußmit Sorgfalt geschelzenz
Eman soll eine Stange nach der andern auszie-
cheiy nnd indem man-sie in die Faust sammelt,
Ieicht haben, daßdie Von gleicherLängezusammen
sgebkachtwerden; hieran legel man solcheBünd-
leln auf den Boden, und bindet sie in Garben;

«

im Zieh-enmußman anchSorge tragen, »daßman

die Weiblichen oder Sameniragenben Stangen
nicht verletzeoder breche-—die erst dabey Vier bis

«"«sechsWochen nach den andern gezogen werden.
»

vMan hat an vielen Orten den übelnGei

brauch, den Hanf beyderley Geschlechtszugleich
«-zu rausscn, und nur so viel stehenzu lassen, al-
sman zum Samen nöthighat; alleinoadnrch

verur-

s V DieErfahrnnabeweistdieer System, sowohl
als die"Natur. Denn die Stanacn oder Zith
ren, die»nur Blüten tragen, nnd durch ihren
Stan die Samentraaenden befrii ten sollen-
wachfm geschwindernnd«hoher au· , wpdurch
ihre Bestimmung vele leichter erfullekwird-

") Dieses ist nicht ohne Ausnahme gesagt,son-
dern nur in Absicht auf nnicrtxLanpstrieh,m
welchem ver Hanf im Aveiltaefaetwird-»man-

-.

"

dern Gesunden- wo et -sr·uherover spaterge-
»

f, pflanzet ist, wird ex auchfeuherovekwaret-reist
Die Zeit feinethitlguvg Ist auch die-helleZeit
iur Ernvte, und dieses lehret uns die Natur
durch unnüglichesZeichen.
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verursacht man sicheinen doppeltenVerlust, denn

erstlich wird der weibliche Hanf ausgezogen, ehse
er reifgeworden und ausgewachsenist; und zum

andern geherauch der Same davon drei-ehren.
Da hingegenwenn man solchen stehen läßr,·,der-

"- selbe in dem gerührtenGrunde, der durch W
Aussiebenvon dem geransren Theil der Pflan-
zen entladen ist,-·und dadurch Zum Triebe dkk
übrigentüchtiqergemachtwird, ersi recht zunimmt
und feine Vollkommenheit erreicht

Wenn also der-weiblicheoder Samentragende -

Oan reif worden ist, so wird er wie der andere

ausgezogen, in Garben gebunden,und in Hauf-
kfen zusammen-gelege»(gesisauchet).·«kak

Same wird auf folgendeWeise gesamten entwe-
der macht man ein oder mehrere runde Löcherin
die Erde, und stellet darinn die Garben verkehrt

in Form einer gröjscrnGarbeznsammew diese
wird mit Stroh bedeckt und zugebundem die

ausgegrabeneErde aber um dieselbeaufgeworfen-
damit der Samewohl zugedektwerde, die Wärme
des Bodens und die Feuchtigkeitder Blätter er-

wecken eine Gährung, welche die äussereHülfe
ohne Schaden der Frucht verzehret, diese fällt

«- auf den Boden, wo sie hernachgesammierwird;
dochmuß der Hanf nicht zu lange in solcherGäh-
rung gelassenwerden. An andern Orten läßt
man den Hanf verweilen und trocknen, breitet

denselben auf ein gespannteeTuclhund dreschet
den Samen mikStecken oderRachen aus. Der

«

zeitigefälltgerneab, der übrigewird mit«einer
«

-
«

Mchsc
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Hechelgestreift-,geschwungen,und gesiebetzdie-

ser viel geringerewird zum Futter vor die Vögel-
die sehr begierig daraus sind, aufbewahrt- oder
in dieMühleverschicke,wo Oelzldaran-Z gepreßt
wird , das in der Wirthschafkzu verschiedenem
Gebrauch, den ich-angezeigthabe, dienen kann.

waeytens
von-der Zubereitung des Hauses.

-

Das ersie, das man mit dem Hausezu thun
bat- nachdem er gerausetwordem ist: daß

man selbige-nausdie Neste bringet. An einigen
Orten macht man Graben und sülletsiemit Was-
ser an , darein legt man den Hans- decket ihn
mit Stroh zu, damit der Unsiat sich nicht an-

häng» beschweretibnmit Steinen , oder Holz, .

daßer überallmit drey oder-vier Schuh Wassers
bedeckt sey. Ehe solchesgeschiehehmüssendie

Spitzen nnd die Wurzeln des Hans-abgeschnit-
ten werden, die zu nichts tangew Als DM Faden
zu verderben.

, Oft läßt man den Hanstrocknen
und dorten, ehe-man solchenzum Nösten brin-

get» Allein ich halte mit dem Herrn Martan- «

dier dieseSorgfalt nicht nnr vergeblich- son-
dern für nachtheilig; indem, wennsausden

halb dürren Hanf ein Regen stiller-.solcher-da-
durch geflekt und gefchwcirzetwird; viel besser
ist es also, ihn sogleichzuder Möstezu bringen«
wenn er frisch geranset, und sein Saft noch flüs-
sig. ist; dadurch gewinnet man Zeit, indfnti

et
.

«

. o-
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, ausfällt.

zzo «W

solchenFalls in Vier Tagen geröstekwird;"da im
-

Gegentlzeilacht bis zehen Tage dazu erfordert
werden, nachdem der Saft einmal dicht geworden.

·

Andere legenden Hanf nur in die Flüsseund
Bäche-« Welches aber- eine gute Policey ver-

"bieret, weil der Hanf das«"Wasser-verderbet,und
. zum Gebrauche untüchkigmachbAn einigen

"

Orten wird der Hanf auf dem trocknen Boden

geröstehman breitet denselben auf den Rasen
aus ,«xund läßt ihn liegen, bis Thau und Regen
das Werk vollbracht haben, dochmußer fleissig
gewendet werden, welches man mit langen
Stangen verrichtet-, und auch davor hält, daß
der Boden, auf dem man Hanf gerö-stet,«dadurch
gedüngetwird. Allein diese Art gefällt mir

am wenigsten. t) Braucht sie vielmehr-Zeiss
2) Bleibt der Hanf mehr Gefahren ausgesetzt.
g) Wird ers niemals sogleich geröstetals im

Wasser.
« «

«

s

»

z Hanf zu rösien,haben fürsich, daßder auf fol-

che Weise gerösteteHanv silberfärbigwird;- der

im Gegentheil im Wasser geröstetStrobfårbig
Woher kommt es denn , daß aller

fremde Hanf, der im Wasser geröstetist, einen

weissenStoss giebt? Vielleicht ist aber auch das

Wasser daran Schuld, insonderheit das Fluß-
wasser, erkist also am Besten, wenn maß sol-
chen in einem stehendenweichen Wasser nistet-.

Der ZweckdieserArbeit istdag Harz, das die

Fassernoder Faden an den Stengeln fest-;haktey-

.

«

au -

X

Die . Vertheidiger dieser Vorschrift,den
.
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Mfzniöfenixsdamitdieselbevesto-Tlejichter
«

können
abgesondert-WebbejizDeswegen-Muß’--d-er«Hier-If
wir Sorgfallr·-·gexeöstet-fehnissiäßkmanihnzn »

InygeinderMösteyso verfaulet— er Izustark, nnd

der-Faden ivirdi fchwachzRegt erjznstsenigspiin
Wasser, fv läßtsichdieser nicht wohl abfondernTzf
äeukej die damit umgehen;-«ss-lernendas Mittel
am«bestenausberf Erfahrung-Zwi)iesiäßrsieh
Um so viel-weniger eine gewisseZeitsbarznsbeb
siimmen-s"bas«e»ssvielfaufdas Wasser-«das Wer-'s
ter nnd den Hanfselbst ankommt-·wie es der

forschende·sHeerü Daniel durch fein-e Vers
sucheausgemachthak. Er hat gefunden:

"

«

J

I) daßder-Hanfin stehend-wWasserehergess-
»

. röstetwerde- »alsim siiessenbenyim trüben
» eher-deine lautern ,

»

«

.

t
«

,

a) Bey warm-en Wetter eheralezbeymkalten-e
:

- g) Der; Hans-bei: in eine-r leichtennnd zar-»
.-:

- ten-Erde.geroachfen, der keinen Mangec
"

san Feuchtigkeitgehabtknnd noch grün ges-.
«.-.--z raufffetworden, röstetgeschwinderals der-«-

.. so in einem starken-unds.rrocknen.Boden gee
»

standenznnd wohlgereiffetists Dem Haan
:.-. der weniger Zeit braucht zu rösten, hält
—.

«

man fürbesser,nnd seinFaden bleibt stärkere-
siss ssDerweiblicheHanf wirb, nachdem-man den?

Samendavongenommen-, gleichden andern g -

Meis- we·il«"e"raber längerim Bodenstehet, s
wird er grössersend vollkommenen mithin wird
Ench«»derFaden gröber-aberauchstärker.Wenn

«

ver-Hanfgenugsamgekostetworden, wieder-an der
«

-·

,
Aa Sonne
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Sonne verbreitet und getrocknet-kmdieses ge-
schehen,so bindet man ihn wiederum in Garben-
und beyältihn nus künftigeArbeit auf. Diese »

bestehet inAbsonderung der Fäden oder Haare
·

»von dem Stengeh «Solcheo geschiehetentweder

durch das Schätem -(Reiren) oder Brechen-.
«

"

Wie der Hanf zusSchälem wissen alle Kinder-
man bricht den untern Theildesselben,und streifet
zwischenzwey Fingern die abgebrochenenFaseen
von der Stange ab, dieArbeit ist langweilig, in-
dem ein jeder Stengel nach dem.andern mußge-
brochen werden. Die andere Art, die Fasern von

den Stengeln zu lösen,ist denselben zu brechen.
Ich will mich mit der Beschreibungeiner Ma-

schinenicht aufhalten,die soeinfachals bekanntist.
Elze der Hanf auf die Brechegebrachtwird-
mußer noch einmal durch dao Feuer gedörrtwer-

den« Die Vorsicht erfordert aber, daß dieses
an einem Orte geschehe,der von allen Gebäuden

entfernet sey, indem nur zuviel Unglückbey dem

Hanfdörrendurch-Feuersbrünsteentstanden sind.
Diese Dörren werden entweder an Orten , wo

man viel Hanf gepsianszet, von Steinen und

Mauern ausgehauen zum beständigenund allge-
meinen Gebrauch, oder nur auf einmal von

"B«rettern und Holze. Der Ort muß gegen Mit-

tag seyn, und Ivom Rordwinde abstehen; man

macht solcheDörren inggemein neun bitt zehen
Schuh tief, fünf bis sechsSchuh breit; siemuss-—
sen zwey oder vier Schuh in den Boden gegra-
den werden; vier» Schuh üb.er-den»·Feueri)er.d
wird mit einigengrünenStangenread-Johanns-

-

«

o

l
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Mostget-nachtsauf dieander Hanf gelegek,nnd

sieissiggewendet, bis solcherzum Brechen genugz-
sam gedörrekist« nnd endlich auf die Breche ge-
bracht. In derSchwelzmachen die Sandleute
einen vier SchuhhohenKasten in freyem Felde-
auf einem ebenen und von den Gebäuden-entfern-

«

Ver-Boden,über welchen sie grüneSrangenddex
Ae’ste,aus denen sie den Hanf chron, legen; bey
Uns und an den meisten Ort-en von Deutschland -.

bedient man sichdazu der gemeinenBacköfen,in
denen aber der Hans leicht verbrennenkann« Bey
dem Dörren mußman acht hab-en,daßder Hanf
nicht zu dicht aelegt nnd fleing gewendetwerde,"
so wird derselbein gleichemGrade dürre.

«

Durch das Brechen sollen die Faden oder

Haare von dem Holze oder Stroheabgesondert«,
und gereiniger werden-s dieses gefchicheh indem

dasselbe, nachdem solches in dem Rösten durch
das Wasser aufgelößeyund in dem Dörren durch
das Feuer sprödegemacht worden-, aus der Bre-
che im Stoppel -·zer·tneilerwird, nnd zwischenden

Fäden durch die Breche fällt; ist dieses gesche-
«

hemiund der Hanf davon sowohl als von dein
Hakzekdas durch dieseArdeikimStaubezerstiegky
ges-Tuberk-so legen die Brechen ein-e Handvoll

«

nach der andern zusammen-bis «aneinen Pack
von ungefäerzwey Pfunden-;»diesen legen sie

doppelt, nnd drehen einen Zodfs«d«qk«ms,»deu-
man (Wickel) heisser, wenn von dem rohen
Oanfe die Rede ist. Das Brechen ist daher vor-

theilhafter als das Schalen. Erstlichbrauchet
dasselbeweniger Zeit-, ein Weib brichtzwanzig

L"
«

As- e- bis-
s



»

864

f

—-

bio dreyßigPfund an einem Tage. Zum andern
wird der Hans besservom Stroh und Aglen ge-
reiniget.. Drittens bleibet im Schalen das Harz
und der Unfiatb, so ich im Wasser, insonders an

dem, Jder im Morasie geröstetworden, geheingeh
kleben; durch das Brechen aber wird er von dem

allem, das sichim Staube ausiößtund verlieret, ge-
saubert,welches demHechlerwoinbekommt,welche
sonstenVon diesemtödlichenStaube leiden-muß.
OhngeachtetdieserVortbeile des Bre eno, durch
die der Gesundheitder Arbeiter sowo l als dem

Gelde der Pflanzergeschonetwird, sosinddochPro-
vinzemin denen allerHanfgeschäletwird. Aus dem,
was wir gesagthaben,erkennet man leicht, daßdao

Gewichtdes geschältenHauses-beydem nachmärto
mehrAbgang nothwendifgseynmuß-·als ben dem

«

gebrochnemdem Verkan er zutreiglich,dem Kaufen
aber nachtheiligist. Wo der Hanf nicht roh Ver-

handelh sondern im Lande Verarbeitet wird, muß
derselbenochmit mehrermFleissegereinigetundzu-

,gerü-stetwerden; nach dem Gebrauch der Alten
wird er noch heutzu Tag an VerschiedenenOrten in

grossenhölzernenMörselnmit Ståmpelm die un-

ten mit Eisen überzogensind, gestossen,in einigen
andern Orten aber meist in einer Mühle,die man

Reihe nennet,- gerieben. DieResibe beschleuni-
get das Werk sehr, sie besteigetauoeinemWasser-
rade, aus einer perpendicular stehendenWelle, die

vermittelst eines Trillings und Kammerradeo in

Bewegunggesetzetwird, einem Bette oder Zirkel-
,-

— förmigenLagervon hartemHolzeoder Steinen, ec-
.nen abgekurztenKegelsörmigenMeibesieim der

auf



auf diesemBette überden darin gelegtenHanfmit

solcherGeschwindigkeitherumlaushdaßdie Wei-

ber, die den Hans beständigwenden müssen-wenn

. sienicht auf ihrer Hut sind,überdieserArbeit Ge-
fain laufen, Hand und Arme zu verlieren. Sonst
haben diese Reihen alle die Vortheile, die man

durchdieMühlengesacht, in welchenman in Frank-
reichden Hanf gleichdem Papier Stoffe hat stam-
pfenwollen, und die wegen dem allzugrossenAbgang
der Materie, dem Erwarten des HerrnDMZamel
nicht entsprochenhaben. Das Reihen istauchsehr
beschwerlichwegen dem Staube-, in«welchem das

»

nochübrigeHarz zerstiegt. Wenn der Hanf gerie-
ben ist,·somußer noch gekämmtund gehecheltwer-

den, ehe er zu dem Gespinsteoder Seilereytüchtig
wird. Der Hechler mußallezeitmein als einen
Kainm oder Hechelaussetzen,wenn der Hanfwohi«

«

sollbereitet werden, durch je mehrereHechelndersels
be läuft,destobesserwird er zugerüstet.Man sollihr
wenigstens-viere haben. Die ersten Hechelzum

Vorbereitemdie zwentedaz Werk zu sondern, die

dritte das Vorwerg, und die vierte das Nachwerg
herauszubringenDieses sozubereiteteWergwird,
nachdemes rein und zart ist, geschätzer.

. , Bey den Hechelmdie ohngefähreinen Schuh
hochins GeViert haben, istzu beobachten: 1) daß
die Langeder Spitzen mit dem Abstandein widri-

gemVerheiltnisfestehe; sodaßwenn die erstezwölf
Zolllange Spitzen oder Stacheln hat, die zwey Zoll
von einander abstehen,die· andere acht Zollzlange
Spitzen in einer EntfernungVon fechszebenLinien

habenmuß,nnd soweiter-; 2)Müssendie Spitzen
«

Aa z ins
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ins Gevierte nicht Reihenweise, sondernRanken-
ftirmiggesetztseyn, nämlichnach dieserFigur 0 z)
Müssen auch die Stachel nicht insGevierh sondern
Ablang wie Nat-ten geschlieffenwerden, und so ste-

hen, daßdie längereDurchschnitt-Linie mit der
,

Breiteder Hechelsenkelrechteintrift. Daraus fol-
-

get ein doppelter Vortheih die Stachel oder der

Zahn wie-erstehnmeinder Gewalt, und-das Werg
wird bessergespalten. -

Wir wollen uns beyden-Handwerk des Hech-
iers nicht aushalten, sondern ich will nur einige
HandgriffeganzSaemdie er dabey zu beobachtenhat-
und deren Kenntnißeinen jedenin Stand setzeysei-

nen Arbeiter zu beurtbeilen. I) Muß der Hechler
«

stark seyn,damit er mit Kraft denHanf halten, ein-

schlagenund zurüksiehenkönne;soleichtdieses schei-
net, sobraucht eo Kunst und-Uebung,derHans giebt
in der Hand des geschickten,starken nnd fertigen
HechleromehrNachwerglRysteOals in del-Hand
eines schwachenund ungeübten.2)Jelångerdas

Werg, destotaitglicherist eg, da aber die Spinner
solchesdoppelt nehmenmüssen,wenn siees im Anle-

gen an dieSpinnrocke (.7;,unkel)zu lang finden-
welcheodem Fadennachtheiligist, soistes besser,es

werde ans der Hechelgebrochen,umso viel mehr-
da Hans in der Langevon drey Schuhen anchzum

. Stilen hinreicher. Dochmuß man es nicht thun,
er sey denn solang, daßerinzwetyTheil könneges
brechen werden, wird er um ein kleines abgebro-

. schen,soVerliert sichdieserkleine Theil im Vorwerg.
S) Wenn der Herd-ler-nachbem er ein Theil des Zo-
pfensoderWickels um die Handgeschlunfclemaw

. Mist
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föngteinzuGlagenisomit eo nach-undnachgesehen
·

then-,und nicht-zuviel a
"

einmalz"aus dieseArt«
sVUVCMsich Ue FädengleichdeitHaaren im Keim-«
wen vielleichter; wo«nicht,soverknüpftensichdie-.
selben in der Hechelkundjlassennichtohnezu reis-
sMs 4) Wennder Hans auf einerSeite gehe-check
ist- sowendet derArbeiter denselben in der Hand-E
Und schlägtdie andere Seite ein,«je-näyereraber in
der Mitte komme, destodichter wird er, und desto

"

schwehrerzu bearbeiten. Ein schwacherund furchte
samer Arbeiter scheinetsichder Hechel zu nahe zuf-
kommew und so wird der Han an beydenEnden

Mit Und schöns,und bleibet in der Mitte«ungesäus-
bertz so sauberals auf den Enden kann er niemalsI
werden. Deswegen will der Herr Du Lamel-
daßman in allen Werkstätten,wo der Hanf verar-

beitetwird, noch ein Werkzeughabe,die er Reihe--
tafel (Frott0ir) nennet. Diese iii eine eiserneTas.
sel von z bie 4 Zoll in der Breite, von swo Linie in
der Dicke, und in der icingevon zwey und einem hal-
ben Schuh, man befestianIsie auf einemPfahle, auf

»

dem sievertikal liegt. Der Hechler faßt den Zac-
Pfen den dem gröbernEnde mit der rechtenHand,
schlägtihnüber die Tafel, deren inwendigeSchiirfe
sinmpfschneidendist, und indeiner mitTDerlinskeiis

Hand das spiizigeEnd des Zopsesfesthält-·ziehet
er mit der-rechtenHandden Zon Eber das Eisen an

Rh- bis der mittlere Theil desseiisengleichden En-
den durch das Reihen auf dcm7sschneidendenEnde

der Tafel geseiubertwird. Ein Werkzeuggleicher
Art ist ein starker Laden VoniandertizalbZoll in der

Dicke,in dessenMitte einLochvon 3 oder 4 Zollim
.

ci 4 . Durch-
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Derchschvkttekeepehnwnddurch-Nen-devwnks
zorf gezögesnItzdgnman denselben-wieder-einen
HandUnten festhalt«reibet man denselbenmit-der
andernan des-obernSeite des Bretter-; des-in die-e
feeAbstchtgekehitddersonst ranch gemachtist«
solche-Artwird, der-Hanf noch sbezssergereinigt-E
und zerrieberyaber- er erduldet zngkeichgrössemk
Ahgangskandiefe ArbeitVer-richtetIst, wird den
Han auf »derein-enSeiten fertiggemacht f) End-

Lckistzu beobachten,daß,da dkeAbsichtdieserArbeit
ist«-,· den Hanf-von den Stoppeln « Spreuennd
Staube znsänbernzvon den grözdikenThellennnd

Heere-nzu sondern-nochmehrzu-spalten;nnd feiner
Ins-machen,der san sichselbstzartennd reine Han
hat di,eser-Ar«b·eit1penigers,als der grobe-sharte u

hplzigtevon nöthen Der Hanf wird mehr oder

weniger gehecheltund verarbeiten je nachdem der

Stoff, den man daraus zu ver-fertigenwillens-ist-
solcheserfordern

·

s

·
Ein geschickter. nnd fertiger Hechlerkann in-

einent Tag sechzigbis achtzigPfund verarbeiten,
dpchbleibt mehr daran- gelegen,’daßer die Arbeit

gut-;ngdaß-erssie-fchnellverrxichsteznjefeiner wir den

Hanfzznberektenlassen«desto-weniger Nachwerg
werden neererhalte-n-nnd destomehrVorngrigch.

»

. -«s--"-.—.

v

; c c

;:««)Dieses- wird inDentfchkand auch eigentlich»das
Werg gsenennet, das Rachwerg oder das reine-
aber behältdettsdamenHanfzder Zopf wird auch-.
Rysien, Knoky Klebe, Rejstengenannh man-

kannaderdnsjPerhältaißzwischenvemtoben nnd

verarbecteten Hanf nicht weht beaimmen , int-
.

. Werth-ist ecnrvdlligeGleichheit- indemvite1Zet-
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Diese beheretchekebeuewkverwende-
reltemszlstallen Völkern gemein,und wir habe-Usie
von derVorwelt erlernt-«Seit dem der ZufallOdek

die Rot-h-den Menschenden Nutzenund die Eisem
schaftendieserPflanzeentdekthat, seitdem diesel-
ben-deinHanf aus den Wäldern in die AeckerlU Ul« -

kem Gebraucheversetzet aben, ist solcher-.fvwest-
xms bekannt,auf eben di

»

Art verarbeitet worden-
und sorlelfåltsigeArbeit derselbeauch-erfordert-chs
er kann mlt Nutzengebrauchtwerden- soAltistdoch-

«

.

TM GebkauchzUndkukselrlGebranchlstzsonütz-
lich er dem Menschen -lst,soscheineted dochnicht-
daßsie seit so vlel hundertJahren daraufzhedacht
geweer seyn,denNulzendesselbengemeiner-Und sel-
neZubereitnngenleichter-zumachen; UnsermJahrs
hundert, in dem diesKenntnißder. Natur nnd der

Künstezugleichmitden Begriffenvon der Hand-
lungsichso sehrertvelterthaben, war dieseSorge
aufbehalten. .

·

« «

Herr Mareandler ein Nathsglledvon Bonrgess
hat-hierinneneinen Versuchsgethan, den die Erfah-
rånggut gelgeisemnnd den seinesandegleutemit vie-

lem Beyfalle nnd grossemVortheile gefolgetsind..
Seine Nachricht hievon will ich hier noch-eileeinen

Anhang dieserAbhandlnng«beyfügen,sund welche
nach o endelsst: (·«)« «

«

;
f U

A a r« Ob-
.

ne den Abgangerst-in Je reiner der Hanf ist«je
stärkertst er auch; . .

. z «

s) Diese Abhandlungdes HerrnMan-andrer- steht
.

,

in dem Journal Oeconomtque 1.7,-5. unter fol-
gendem Mel: Reue Art, den Hanf mit wenigeoU
tem Abgangeund germgern Kosten zu bereit-ak-
nnds ihn am Besten zu unser-.
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ngleickjseitlangerZeitderGebrauchdesshani

fes ebens sonothwendig-sali-seijneinist) so scheintes

doch-daßbisher die Natur und Eigenschaftendieser
flanzensnochnicht vollkommen gut erkannt sind.
iele habengeglaubt,dar-Risikenwä e eine Art der

Faulung : und wen man den Hanfzu ange imWalI
serliesse,faule er zu stark-und gebe aus der BrecheT
oder Hechel nur- Haare ohneTGüte und Staate-

JmGegemheil gedachtensie widerum, der Haan
·

der nichtlange genuggekostetxbelzielteeineRinde,
die zuseeran Kern und Mark anhiengejund nur-

harte, elastische,und zur Bereitung seer beschwerli-f
che Haare gebe,endiichwäre eine gewisseMittel-
strasse,"dieman daben haltenwüste; aber es wäre

unmöglichjfestgesetzteRegel davon zu geben, und

gleichon eben soleicht als gefährlichsichdavon zu!
entfernen«

«

Um allen diesen Unvollkommenheiten
vorzubeugen-und eine einfache und untrüglicheNeö
gel Von dieser ersten Zithereitungzugeben-hatder-
Herr Marcandien bemerkt, daßdas gewöhnliche
Wöstendes-Hauses nichts anders sey,alsdie Auslö-
sung»eineszähenund der PflanzenatürlichenHari-
zes, welches das elnziaeBand derselbenausmacht:

,

und daßman den Hanf nur in einem ebenmåssigen
Verhältnissemit decnilebersiussean diesemHat-ze-
und mit der Stärke seinesAnhängen-Jrösienmüsse-T
Läßtman den Hanfallzulangeim Wasser: so kann
man die Fasern der Minde, weil sie alsdann durch
die Auflösungfast alles Harzeszu sehrvon einander

abgesondertsind,nicht meernach ihrer ganzen-»ange-
«wegnelgmen,und der grösteTheil bleibt mit dem

Strohe, womit man es ostin der Brechebearbeitet-
-

'

ver-
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Flieh-denHansallzulangekostenzu lassen:- und man-

mußkein andersZielder Zeitsetzemals hinreichend
ist- die Rinde genau und ohneVerlustrom Kern-

..

37I"

Ver-mengt.Es isialsodies-erUrsacheivegengefåth

und Mark abzusondernzvielleicht gebrauchtman
-

dazunicht mehrals fünfbis sechsTage-.Da nach-
dem man den Hans lange genug im Wassergelassen»

- hüt-Um ihn nur zum Brechen geschicktzumachen-«
die Rinde nachder alten Art zu Verfahren,hart, cla-
stsschnnd zur Zubereituugfeiner Haare durch die

Hcchelwenigtauglich scheint: sohat HereMoskau--

dies-»durchUeberle ungen und durch dieVerschied-—
Um Versuche,wel e er vor den Augenund »aufden«

«

Rath des Herrn AufsehersVon Bourges angestellt
hak,das Mittel gefunden-ihr leicht nnd ohneKo-
sten alle gutenEigenschaftenzu geben,die ihr fehlen-«
DasWasser,welches schongeschiktgewesenist,die-
Rinde beydem erstenNösiennon ihremStroh ab-.

ZUfonderwwird;durch die gänzlicheAnsiösungdes.

Herzen-daswes-zurückgebliebeninsect-besserm
the Gefahr die Fasern oder Fibern von«einander-

theilen Zu dem Ende ist hinreichend,den Hanf,
nachdem er gebrechtist, zu kleinen Handvolleuvon
einem Viertelpfunde, oder soohngefähr-«ins Was-

'

see zu legen; man biegt singanz lose in der Mitte
durch einen etwas starkenBindfaden, um siein dem ;

Wasser handhaben-,und bewegenzu können,ohne
daßsie sich in einandernerwickeim Nachdem man-

- alle Handvoll mitWasser getränkerhat-mußman

sieauf eben dieArt, wie man Garn zum Einweichen
—

in einen Kübel legt- in ein hölzernesoder steinernes
,

Gefässe-legenHieran fülltman das Gefcifßmit ,

Wasser-
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Wasser, und läßtden Hanf verschiedeneTagehin-
durch darinn soviel befeuchten und durchziehen,al-«
nöthigist, sein Harzaufzulösen.Dreu bis vier Ta-

ge sindzu dieserArbeit hinlänglich«Hiernächstmuß
man jedeHandvollbeyihremBindfaden herauszie-
hen, sie durch Drehensansdrucken und im Flusse
waschen,um soviel als möglichist-von dem schlams
michten und harzichtenoder gummichtenWasser-
woraus siekommen, zureinigem Wenn siesoaus-

« gewachsensind, bringt man siewieder nach Hause :

und dann kann man sie auf einemBrette blauenmnt
völligalle Theile,die noch nicht genug zertheiltsind-·
zu trennen. Zu dem Ende breitet man eine jede
Handvoll von diesemHaufe auf einer Banck von

festem und starkem Holze aus, nachdem man den

IBindfaden davon abgenommenhat; man schlägtsie
der ganzen Länge nach mit der Flächeeines ge-
meinen Wafchbläuels,dies die dlckstenTheile oben

und unten hinlänglichvoneinander getrennetsind.
edochntußman eine jedeHandvoll nicht über-mäs-

-

g blauem Die Fasern welche auf dieseWeise all-

zusehrgetheilet worden; würden nicht Stärke ge-
nug behalten, dem Kamme Von ihrer Richtung zu

widerstehen. Dies ist eine Behutsamkeit von der

Art, welche man allen-durch die Erfahrung lernen

kann. Man hat sogaralle Ursachezu glauben, daß-
tvenn man den Hanflange genug im Wasserläßt-
um durch die blosseAuflösungdie Theilung der Fa-
sern zu erhalten, man gänzlichder Müheüberho-
ben seynkönnte,ihn zu blauen.

Nach dieser geringenArbeit, welche-gleichon
die langweiligstezistjpmußman eine jedeHanidvoll» w e-



« ..»37«z

wiederin stiessendemWasserwaschen,sodaßman

sie von einem Ende zum andern nehme-:und dann
siehetman den guten Ausschlagvon aller dieserZu-
bereitung. Alle Faserndes Hauses,der soim Was-
serdurchgespühletist,theilensich,waschensichaus
Wachensichvon einander loo, undj scheinensovoll-
kommen zuaerichteyals wenn sieschondurch den

Kamm- gezogen wären. Je geschwinderund stär-
ker der Strom des Wassers-und je schönerdasselbe
ist, destoreiner und weisserwerden die Faserm
Wenn nun der Hanf hellegenug, und von seinem

.

Schmutzegänzlichgereinigetzu seynscheinet-,sozie-
het man ihn so breit, als nur möglichist aus dem

Wasser. Hierauf hängtman ihn auseine Latte ge-

gen die Sonne-, daßer auströpfleund trockne. Auf «

diese-Weiselegen sichdieFasern des Hauses-,wie
so viele Haare von Seide, theilen sich,reinigen
sich-werden«seinund weiß; weil dasHarz,·we1ch»es
der einzigeGrund ihrerVereinigungwar,-anchden

,

einzigen Grund ihres Schmuzes und der perfchiea
denen Farben, die man an dem Hanse·siehet,»abgab.
Es hatsogar bey den angesteltenVersuchen M

Ansehengehabt, daßder schwärzesteandreerI

fensteHanf eben derjenigewar- der beydemVer-
fahren nach der neuen Art- die grösteVollkom-
menheit erlangte.

·

-. : :

Wann der Hanf nun einmal rexbttrockenist:.so
-

biegt man ihn behutsam-sodaßman ihn ein wenig
s

s

drehe,damit sichdieFädennicht weiter in einander
net-wickeln können. Alsdennkann man-ihnden«-
Hanfhechlerübergeben-die feinen Haare auszu-
ziehein Es wird nichtsmehrnöthig«seyn-lihnxst« ,

ims-
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lang zn schwingen,als vorher,dieseArbeit, welche
wegen der Kräfte,«diesie erfoderte, soschwer,und

wegen des tödtlichenStaubes, den oerArbeiter ein-

xchbxckw
fOgefährlichwar- wird nicht me r als ein

ittelmässigmühsamesterkseyn. an wird
nicht mehrMaschinen suchendorsem um den Leu-
ten die Beschwerdenund Gefahr der Arbeit zu er-

sparen; das Werk den«-Hmfhechlerswird nach die-

sem auf ein leichtes Schwingen und ans die blo-

gewöhnlichenArten zu hecheineingeschränktseyn. -

Es wird um so«viel leichter,da dieMaterie sichgelin-
der bearbeiten läßt,und nicht meljr einennnbeques
men Staub von sichgiebt: auch ist beydieser Bear-

Leitung fastgar kein Abgangmehr. Wenn man sich

seinerKamme oder Hechelnbedienenwill; sowird -

der gewascheneHanf Haare geben, die sichzu Dem
-

schönstenFlachse vergleichen lassen; auch wird

nicht mehr alsein Drittheil von gutem Werge
hefanskommemDießWerg, welches vorher ein

verwerslicherAusschußwar, und gemeiniglichdem

Seilernm etwas weniges gegebenworden; wird

durch eine neue Bearbeitung eine Sache Von-

der grbsten Mandat-kein Wenn man es wie

Wolle kämmt,so kömmtein neuer,feiner,sanfter
undweisser Stoff beraus, wovon man bisher den

Gebrauch nichtgekanntbat. Man kann ihn in die-

ser Beschaffenheitfür sichallein gebrauchen.Ware

ten dayonzu machen,weiche von den gemeinen
Watten einen Vorzug haben werden; aber man

kann ihn auch-noch spinnen, und einen seinschönen
Faden daraus-ziehenMan kann denselbenauch mit

Baumwolle,wir Seide-selbst mit Wolle
Endmit

-.

—

.
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Haarenvermengenesundder Faden-»welcherans

dieser Mischunggezogen wird , giebtdurchunendi
licheMannigfakiigkeitAnlaßzu neuenVersuchen-
Welche für die Künstesehrvertheilhaft und zu vie-

len»ManufaeturenLeingdienlich sintz.«..·Es» fehlt
noch viel- daßman"aue'Vokthc·iIe-«bha’demHaufe
Wkkk seinenverschiedenensGestalienssverinelxrcnzu
können-erschöpfthaben sollte. - Die Leinwand-die
man von dem fo zubereitetenHaufe machen wird,
wird nicht so lange in der Bleiche seyndörfenz
und das Gasenselij kwirizdiepiaugenzwodurch
man es gehen lassenmuste, nicht mehr nöthig
haben.

'

Die erstensGntdekungenHabendie Gedancken

War-»daßselbstDeraxösteAbgangpvm Haufe-
Uvd der AnskehrigtdersWerkstätteiywo man ihn
bearbeitet,noch-ein«enisiköstlichenStoff enthielten-T
den man gemeiniglichinaFeueroderaufbenMiste
hauffenwarff, weil manden Gebraiich liesselben
Licht wusie. Er darf gleichwohlnur gebrechfhund

'

im Wasser gesäubertund gereiniget werden, um

in den Papiernnihlennortresiichbrauchbarznsenm
Die Probe-»die mansiiamitssgcmachtshat; läßtdes-

fallskeinen Zweifelübxigzund»man siehetleicht
ein- daßhießinWahrheiterheblichist.

·

s

C
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